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Lch habe meine MoiTe und die Zeit 
Ihrer öftern langen Abwcfenheit angewen- 
det, wieder Ueberfezzungen aus den Alten 
2tt machen. Sie erhalten iie anbei, lieber 
Le Roy, unter dem Titel: Philofophifche 
und andere Gedichte n. /. w. Es find lau- 
ter berühmte Stellen aus den angegebenen 
Römifchen Dichtern ; Stellen , zu denen 
jeder, der die Sprache der Römer verftehi^ 
immer i^ufs Neue zurükkehrt; und auf 
welche von den Schriftftellern aller Nazio- 
tieii fo vielfache Anfpielungen gefcheheq, 
dafs mit Recht der Lateinifchen Sprach 
unkundige Lefer unwillig werden muflen» 



VI 

ficb (o ofl; nacb etwas hin?erwiefen zo 

fehen , das. vor ihrem Geifte verborgen ift« 

Sie wiffen, lieber Le Roy, was es für 
em kidiges Dmg um das Lefen der Alten 
ift. Wi« oft find nicht die Kunftrlchter 
(deren man leider! bei einer todten Spra- 
che nicht entrathen kann) über die Lefear« 
ten uneinig (*)! Wie oft ftreiten fie fich 
nicht herum, wie dies oder dis, die Par- 
tikel, diefes Zeitwort u. C w. müfle ver- 
ftanden werden? Wer eigentlich der Titius 
oder Kaju? fein könne, von weldiem die 
Rede ^? 

Dennoch wird allenthalben ein grofses 
Aufheben von den Alten gemacht. Sieheifr 
fen — und warlich nicht ohne Grund ! — un- 
fereMufterundMeifter. * Die« 



(•) Als Bewtife diefes und des Folgenden führe ich 
Ihnen an : Luc, Phars. L IX. 5. Virg. Actl L VI. 
467, 468. Lucy, de r. ». /. /. 91. CaU LXIIly 
ad HwtalHm* 



VII 
Dies brachte mich auf den Gedanken; 
Mir durch Ueberfezzungen , die Art zu 
fixiren , wie ich die mir wichtigften Stellen 
der alten Römifchen Schriftfteller ver« 
ftände, 

^ Ich fieng bei den Dichtem an und erfl: 
unter der Arbeit bedachte ich, wie ich mir 
dadurch zugleich ein kleines Verdienft um 
meine Landesleute erwerben könnte, fowol 
um diejenigen, welche keiaer gelehrten Er- 
eiehung genoflen aber die Litteratur lieben; 
als auch um jeiie^ die zwar durch die 
Lateinifchen Orbits <iaffengelaufen find, 
allein nicht to viel von deoTelben erlernt 
haben, als erfodert wird^ um Soms fchöner 
und grofser Geifter Schriften in der Urfpra« 
che zu iefen* 

DiefeHofnung, ich geftehe es^ hat mir 
die Mühfeligkeiten des Ueberfezzens nicht 
wenig verf üfst. Ohne fie hätte fchwerlich 
X 4 m€vöÄ 



VIII 

meine Gedald bis zur Vollendung diefes 

Bändchens zu^reicht! 

Glauben Sie indefTen ja nicht , lieber Le 
Roy, dafs ich der Meinung fei, Ihnen in 
diefem Sträuschen gerade die fchönflen 
Blumen der Römifchen Dichtkunft gepflükt 
zu haben! Da ich ^ wie gefagt, hauptfäch« 
lieh zu meinem eignen Behuf überfezte; 
fo war wol nichts natürlicher , als dafs ich 
aus den bekannten vortreflichen Stellen 
der Sänger Aufoniens nur immer diejenigen 
heraxishoby die mit den Gedanken und 
Empfindungen in Beziehung ftanden, wel* 
che die Umfiände, worin ich mich befand, 
bei mir veraniafsten. 

Wie wahr dies fei, kann niemand beflef 
wilTen, als Sie, der Sie der Vertraute 
meines Herzens find! Und um deswillen, 
lieber Le Roy, kann ich auch niemanden 
die Sammlung diefer Gedichte fUglicher 

zu- 



t 



zufclireiben als Ihnen! Wo der fremde 
Lefer nur mit dem Römer ftthlt» da fym- 
patbifiren Sie zugleich mit Ihrem Freunde* 
Zwar, dehnen Sie diefes nicht zu weit 
aus ! Doch ,. warum bin ich fchüchtem ? 
Sie kennen ja*die Grenze^ wo die Gefin^ . 
nungen meiner Urbilder aufhören die Mei^ 
nig^ zu fein, und wo fie mir dann nur 
als VeranlaiTung ;zu weiterem Nachdenken 
gedient haben.. 

Nach dem ^ was ich Ihnen von der Ent« 
fiehungsart diefer Ueberfezzungen gefagt 
habe^ werden Sie felbft urtheilen, dafs ich 
fie mit möglichfter Treue werde verfer- 
tiget haben; und in der Tbat ift dies der 
Fall! Da es mir nur um ein wahres Kon- 
terfei meiner Vorbil4er zu thun war, und 
nicht um ein verfchönertes Ideal; fo bin 
ich denfelben in allem geüiflientlichft ge- 
folgt. Möchte der Erfolg meiner guten 
X 5 AJsÄsäsÄ. 
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Abficbt nnd meiner aufgewendeten Muh* 
entfprechen ! Widrigenfalls, gelobe ich hier 
mit den feiigen Geiftern meraer Dichter 
ein feierliches Sühnopfer. 

Nehmen Sie , lieber Le Roy , diefe 
meine lezte Arbeit als ein Andenkea 
nnfrer treuen Frenncjfchaft hin, welch« 
hier unfcr vor^uglichftes Glük ausmacht. 
Einft — denn wer weifs, welch Schikfal 
unfer wartet! — einft, wann vielleicht 
weite Lsinder zwifchen uns liegen: haben 
Sie denn doch immer etwas vor Augeny jL 
worin die Seele lebt 

Ihres 
Deffau 
den 9. Februar AUgUft Rode. 

ms* 
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GEDICHTE AUS DEM 
LUKREZ. 
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Kurze Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften des Lukrez. *) 



^ itns Lukretius Karus, ein Römifcher Ritter, ge- 
bohren im Jähre Roms 659 C95 Jahr vor Chriftas}, 
und 7039 im 44. Jahre feines Alters durch Selbftmord 
geftorben. Lucilia, feine Gemahlin, brachte ihm 
einen Liebestrank bei, der ihn des Verbandes beraubte ; 
doch hatte er gefunde Zwifchenränme , worin er fein 
philofophifch Gedicht von der Natur der Dinge ^ in 
fechs Büchern verfertigte, welches er an den Kajns 
A % Mem- 

*}Bei diefen Nachrichten, die ich um der I^efer 
willen , welche keine Bekantfchaft mit den Alten 
haben , den Gedichten eines jeden Dichters vor- 
ausfchikke , liegt Efchenkurgf vortreflichei Hand- 

. kach der klaiiifchen Litteratur zunv Giutl^^. 



4 LUKREZ. 

Memmus Gemellus gerichtet. £s enthält das Syftexn 
der Epikurifcheii Sekte, deren eifriger Anhänger er v(^ar, 
von der bltihendften Seite dargeftellt, mit vieler Konft 
in ein Ganzes vergebt , und mit poetifchen Farben 
ausgelchmükt. Das Ganze ift zwar nicht völlig frei 
von Monotonie and Trokkenheit, aber mehr durch 
Schuld des Inhalts, als iitt Dichters, deflen Poefie in 
einigen Stellen fehr mahlerifch und blühe'nd ift, und 
zuweilen gleich einem Biizze ans einer finfteren Ge- 
witterwolke, hervorbricht» Ohnerachtet der Grund« 
fäzze, die Lukrez überVorfehung und Ünfterblichkeic 
behauptet; ift fein Gedicht reich an den vortreflich* 
ften Sittenlehren, fo wie er auch felbft im Leben ein 
fehr rechtfchaffener Mann gewefen. Er war vertrau- 
ter Freund des Cicero und AttikMS', Erfierer hat nach 
deflen Tode das Gedicht von der NaUnr der Dinge ver« 
beflert und bekannt gemacht. 

Der Engländer Thomas Creech , der (ich gleich dem 
Lttkrez das Leben nahm , hat die befte Ausgabe def- 
felben beforgt. Ich habe mich ihrer bei diefenUeber* 
fezznngen bedienet. 

Die 
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Die Itsdiäner bilden fich viel auf die Ueberfezzung 
diefes Dichters durch AleJJhndro Marchetti ein , nnd 
nennen iie ein Meifterftück; wievol fchon Domewfc» 
Lazarini in feinen ojfervazicni fopra la traduztane di 
Lueresdo di A, Marchetti urtheilet, dafs üt nur eine 
Jsgendarbeit feines Landsmannes fei, die, um vor- 
trefiich zu fein , noch fehr vieler Verbelferungen be- 
dürfe. Ein Urtheil , das ich bevrährt gefunden , und 
wenn es darauf ankäme , felbft bei manchen Stellen 
diefer Fragmente beftättigen könnte. 
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LUKKEZ. 

■ ■ ■ ■ . ■ i> I 

1. 

Hymne ah Venus. 



Erftes Buch 9 von der Natur der Dtngt* 
Fers 1—44. 

Vorerinnerung. 

JS/ht diefer Hymne aii Venus eröfiiet Lukree 
fem Gedicht von der Natur der Dinge. Sp fchön 
iie auch ift , fo gereicht fie ihm doch bei einigen 
Kuuftrichtern zum Vorwurf, weil er iie an die 
Spizze eines Werks gefezt hat , worin er die 
Götter gänzlich von der Regierung der Welt aus- 
fchliefst. Die Franzofen haben von diefer Hymne 
eine vortrefiiche Ueberfczzung durch Hainatit. 



Mutter der j£neaden , Luft der Götter und 
Menfchen, 
Hehre Venus! Die unter des Himmels rollenden 

Sternen 
Das Schiftragende Meer, die der Frächtelpenden- 
den Erde 

Kreis 
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Kreis bevölkert; denn Dir dankt alles was ath« 
met fein (lilTes 
5 Dafein und des Lichts der Sonnen erfreulichen 
Anblik: 
Vor Dir, Göttin, entfliehn mit den Stürmen die 

Wolken des Himmels; 
Wami Du erfcheineft, fchmnkt die fchöpferifche 

Tellus (ich. bräutlich« 
Mit fiifsduftenden Blumen; es lachen des Meeres 

Gefilde^ 
Und es glänzt von verbreitetem Lichte heitrer 
f]er HimmeL 
tO Alfobald nur der Lenz in feiner Schönheit er- 
wachet. 
Und den belebenden Hauch der Weft aufs Neue 

verathmet : 
Göttin , fo fingt Dich und feiret Deuie Ankunft 

der Vögel 
Luftiges Chor, das Herz von Deiner Alhnacht 

durchdrungen ; 
RüiUg dorchhüpfet da» Wild die Strekken der 
grünenden Matten, 
t5 Sezzet durch reiflende Ströme vok Luft; ein 
jeglich Gefchöpfe, 
Voll der Woane , voll der unnennbaren Regung» 
<Ae allen 
A 4 ^^- 
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Herzen Du eiuhauchft , folgt mit Begier , wohin 

Du es leiteft* 
J«, tu den See'n» auf Bergen, in Klüften, m 

Harzenden Flüflcn, 
Unter fchattlgem Laube, in blühenden Thalen, 

bift Du 's die 
2/0 Allem was lebt eingeufst die fympathetifche Liebe, 
Dafs durch den Bund der Begattung fich alle 

Gefchlechter erhalten. 
O der ganzen Natur unumfchränkte Beherr- 

fcherin! Göttin, 
Ohne die Nichts an das Licht des Tages weder 

hervortritt, 
Noch auch fchön ift; noch allgefälliger Anmuth 

fich rühmet; ^ 
a$ Dich ruft mein ernftes Lied an, das ich vom 

Wefen der Dinge 
Meinem Memmaden wage zu (Ingen , den immer 
Du vor den fterblichen MenCchen mit jeglichem 

Vorzug gefchmükt hall! 
Volle meinem Gefang onfterbliche Schönheit ver* 

leihen! 
fiieb, dafs indefs verdumme dos wilde Getüm«^ 

mel des Krieges \ 
30 Dafs die verhcrcnden Waffen ruhen zu WaCer, 

zu Lande! 

Da 
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Du allein kaiitift die Völker mit feligem Frieden 

erfreuen ; 
Denn es ruhet der Waffenmächtige Mavors^ des 

Krieges' 
Waltender Gott, nicht feiten fchmachtend in Dei- 
nem geweihten 
Schoofs, tief im Herten beilegt durch die Wunde 

der ewigen Liebe; 
35 Aufwerts blikkend beugt er zurük den niedlichen 

Nakken, 
Weidet mit Wollnft fein lüfternes Auge, die 

Lippen geöfnet. 
Und es hanget an deinem Munde des Liegenden 

Seele. 
Göttliche! wann er fo ruht an Deinem geheilig* 

ten Körper, 
Ach, dann umfleufs, Hochberühmt', ihn und 

glelTe liebliche Rede 
40 Ueber ihn hin , für die Römer gefälligen Frieden 
• ' erflehend; 

Denn bei des Vaterlands Koth vermag ja nicht 

ruhigen Geiftes 
Ich EU vollbringen das Werk; noch des Mem- 

mius hoher Erzeugter 
Sich dem Staat zu entziehn, um meinem Gefangf 

zu horchen. 
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AnwerkziKgeu. 
Vers I. Aeneaden, d. i. Romer j welche vorgaben vom 
Aeneas, dem Sohne der Venus, abzqftammeu. 

Vers 7. TelluSy d. i. die Erde. 

Vers 26. Memmiadetty d. 1. Aes Lucius Memmius Sohn^ 
Kajus Memmius Gemellus, Er verwaltete die 
Aedilltäc und Prätur; gieng darauf als Proprätor 
nach Bithynien , (wohin er den Dichter Kßtull 
mitnahm) und als er von da zurükkehrte, be- 
warb er (ich um das Koufulat, ward aber ange- 
klagt , «r fei dabei mit Beftechung zu Werke ge- 
gangen, und ward verbaimet. Hierauf lebte er 
mehrentheils in Athen» Cicero , von dem wir 
noch einige Briefe an ihn haben , fagt (Brutus 
c. LXX.) , dafs er in der Griecbifcben Litteratur 
vollkommen gewefen, aber aus der Lateinifchen 
nichts gemacht habe ; dennoch fei er ein bered- 
ter und angenehmer Redner gewefen, nur. habe 
er fein Talent vernachläffiget. Ovid erwähnt 
feiner (Triftium II. 433.) auch, als eines galanten 
Diditers. Mit des M. Lukullus und des Knejus 
Pompejus Gemahlinnen foU er zu vertraut ge« 
lebt haben. 

ViTS 32r. Mavors. d. i. Mars* 

II. 
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Abfcheulichkeit des Aberglaubens. 



Erftes Buch, von der Natur der Dinge« 
Vers 8i — 102. 

yorerinntfung. 

Kine der dichterifchfteii Stellen des Lakrez ! 
Nachdem er die Gegenftände vorgetragen hat, 
welche er in feinem Gedichte abzuhandeln ge- 
denkt; fo begegnet er dem Vorwurfe, welchen 
MeTttmius ihm vielleicht machen könnte, als lehre 
y er Irreligion und Lafter — alfo, dafs er durch 
das Opftr der Ipbigenia zu Aulis zeigt, zu wel- 
chen Abfcheulichktiten oft die Religion (d.i. die 
heidnifcbe, alfo der Aberglanhe ,') verleite. Die 
Fabel der Iphigcuia ift, nach dem Enripidei^ diefe: 
Als die Griechen ,. wegen ^er geraubten Helena 
zu den Waffen gegriffen , und fich zu AmUs (Ha- 
fen in Böotien) verfammelt hatten , um von da 
nach Troja- über zu fahren; ib wehete ein fo • 



12 LUKREZ« 

> ■■■!■■ ■ . ■ I I ■■■ 

anhaltender ungünftiger Wind, dafs ihre Flotte 
nicht auslaufen konnte. Endlich eröfnete der 
Wahrfager Kakhas: Wofern Agamemnon ^ der 
Oberbefehlshaber des Griechifchen Heers, der 
Schuzgöttin diefes Landes, der Diawt^ (eine 
Tochter Jpbigenia opferte; fo würde den Griechen 
Wind und Wetter zur Abfahrt günftig fein, und fie 
würden auch Phrygien erobern; allein thät er das 
nicht, fo vf^ürde auch weder das Eine noch das 
Andre erfolgen. Agamemnon konnte fich erft zu 
diefer Graufamkeit nicht entfchlieüen, und wollte 
Hct er das Heer wieder aus einander gehen laflen ; 
aber durch vieles Zureden gewannen ihn endlich 
die Griechen. Unterm Vorwande, die Jpbigenia 
mit dem Achill zu vermählen , liefs er (ie von 
Argos kommen , und führte fie zum Opfer in den 
Hain der Diana. Allein, fo wie der Priefter mit 
dem Opfermeiler nach ihr geftochen, war fie ver- 
fcfawnnden : An ihrer Stelle lag eine Hindin blu- 
tend am Boden, nnd es weheten günftige Winde 
sar Abfahrt. 



Sicht 
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Siehe» dies Einzige furcht' ich bei meinem . 
Gefange: Du vähneft. 
Ich belehre dich gottlofer Weisheit und leite des 

Lafiers 
Bahn dich. Aber verbanne Jen Irrthum! Im 

Gegeutheil, oftmals 
Hat die Religion abfcheulichen Frevel geftiftet.* 
g5 Alfo beilekten luAMlisdtr dreigeftaltigen Jmigfraa 
Altar mit Iphianaßens Blut, des Gricchifchen 

Heeres 
Führer, aaservählete Männer, die erften der 

Helden. 
Jene -— ihr jwigfr|tüich Haar mit der heiligen 

Infiil nmwonden 
Die an den blühenden Wangen zu gleichen 

Theilen herabflofs — 
^ Als fie den Vater nun fah BetrübnifsToU ftehn 

am Altare; 
Sah, ihm zur Seite, den- Stahl Von Priefterhan* 

den gezükket; 
Sah in den Angen des Volks, bei ihrem Anl>lik, 

die Thränen: 
Da Tank, Forchtverftummt, fie hin anf die Kniet 

zur Erde. 
Kichts Termochte arnzt der Un^äkfel'gen zv 
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95 Dais fie den König zuerlt mit dem Vacerna- 
men befchenket! 

Aoh! von den Händen der Männer emporgeho- 
ben, wird zitternd 

Sie zum Altare geführt: Nicht, dafs fie, nach 
feirlichvolibraclitem 

Opfer, desHymenüus lauttönender Jubel geleite; 

Sondern — o Jammer I — reif den hochzeitlichen 
Freuden, unfchuldig, 
100 Dafs de dahinfiel, ein Opfer, unter den Hän- 
den des Vaters, 

Für der langcverweileten Flotte glükliche Ab- 
fihrt ! 

Solchen Gräuel vermocht die Religion zu ge- 
bicthen ! 

Anmerkmigen. 

Verf 84. Religion. Man vergefle nicht, dafs hier ein 
Epikurifcher Philofoph von der beidnifchen Reli- 
gion fpricht. 

Fers zs. dreigeflaltigen Jungfrau i d.i. Diana, weil 
fie zugleich auch Luna und Hekate ift. Im La- 
teinifchen fteht trzrf/zi* virginis, d. 1. der Kreuz* 
wegwaltenden Jungfrau, Allein ich habe Drei- 
geßaltigen u. f. w. vorgezogen 1) weil das Bei- 
VOfC KreK»weg<waltend nicht hierher ptfst, da 
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von der Diana die Rede ift, und nicht von der 
Heikate, %) weil das Lateinifche trivia von ei- 
nigen aach fdr gleichbedeatend mit triformif^ 
dteigeßaltigy (ein gevöhnlicli Beiwort der Diana) 
gehalten wird. 

Virs Z6» Jphianaße^ ifi einerlei mit Ipbigenia. 

Vers 88. JnfuU Eine heilige Binde mit herabhangen« 
den Zipfeln. Ein KopfTchmak der Priefter und 
auch der Opfer. 

Vmts 9J» ge%üku Alfo überfez^* ich, indem ich die 
Lefeart celebrare annehme , welches Creech durch 
expediret zükken^ erklärt. DaTs die gewöhnh'che 
Lefeart celare^ verbergen ^ falfch fei, giebt der 
Zufammenhaag. Damenka Lazarini liefst cele* 
raret erklärt es durch eilig herumtragen^ und 
{laubt, Lukrez deute damit auf eine Zeremonie, 
welche in der Iphigenia des Euripides mit dem 
Opfermeifer beobachtet wird. Kolchos nemlich, 
enblöfst das Mefler , und legt es auf einen heili« 
gen goldenen Korb; und Achill nimmt diefeu 
Korb und lauft damit, betend, um den Altar. — > 
Ich halte dafiir, diefe Auslegung Ift wol zu weit 
liergehohlt. 



iR. 




95 09.ia fie den König zuerl^ 

men | 
Aoh! von den Händen der ' 

beu , I 
Sie zum Altare geführt : Ntl 

feirlid 
Opfer, des HymenÜns lauttönd 
Sondern — o Jammer! — re| 

Freud 
100 Dafs de dahitifiel, ein Opfei 

den 
Für der langeverweileten Flj 

f ihrt i 
Solchen Gräuel vermocht dli 



Anmerkungen^ 
Vers 84. Religion, Man verigefle 
Epikurifcher Philofoph von de 
gion fpricht. 
Vers 8s« dreigeflaltigen Jungfrau, 
iic zugleich auch Lnna und 
teiiiifchen fteht triviat virginif\ 
uegwaltenden Jungfrau, Allel 
geflaltigen u, f. w. vorgezogcn| 
vort Krettsswegwaltend nicht 
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Aufmunterung zur Philofophie. 



Von der Natur der Dinge, zweites Buch« 
Versi— 6u 



Voffinnerung, 

Lnkrez leitefmit folgenden Verfen das zweite 
Buch feines phüofophifcheh Gedichts ein. Biefs 
ift ihr Inhalt: Wir armen Menichen find ein 
jämmerlich Spiel der Leidenfchafien und des 
Aberglaubens, vo wir unfern Verfttnd nicht 
durch die Philofophie aufklären. Diefe allein 
zeigt uns die wahre Befchaffenheit der Dinge 
und ihr Verhältnifs zu uns , entdekt uns, worin 
eigentlich unfere Glükfeligkeit beftehet, und be- 
freiet uns von allen nichtigen Sorgen und Kam- 
merniflen« 



%'^(s. 
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Qttfs, wann tobender Stunn die Fluten det 
^ Meeres empöret, » 

Ift es, voin fieberen Ufer der Schififeuden Elend 

zu fchauenj — 
Nicht, dafs Anderer Noth- nns zu herzlicher 

Freude gereiche. 
Sondern, weil füis ift der Anblik desUebels, von 

welchem vir frei find. 
$ Süfs auch ift» der Gefahr untheilhaft, des fchrek- 

lichen Krieges 
Schacfatengetömmel über das Feld fich verbreiten 

zu fehen; 
Aber iufler denn Alles ift es, zu w^eln mit 

Weifen 
In der Phjlofophie erhabnen, lichten Gefilden, 
Und von droben herab zu fchaun auf der Irren* 

den Schaaren, 
10 \S^elche zerftreuet, den Pfad des Lebjens fnchend^ 

einherziehn;' 
Hier wetteifern um Wiz| dort Ahnen verglei- 

chen mit Ahnen; 
Ja, des Tages nicht rnhen, nicht ruhen des Nachts 

von der Arbeit, 
Um nur Scbüzze zu fammlen, und zu crbenten 

die Henfchift. 
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O der Meiifchen! O der armen geblendeten 
Tkoreni 
Ij Wie fie, ihr Leben durch, uppen mFinftemifs! 
Wie fie die Spanne ! 
Zelt ficfa verkümmeren! Ift es möglich, daft fie 

nicht fehen,' 
V^ie die Natur nichts anders erheifch' als, daft 

von dem Körper 
Jeglichtr Schmerz (ei entfernt, indeflen die ru- 
hige Seele ' . 
froher üefiihle geneufst, von Furcht und von 
Sargen entbiöflet? 
ao Ach» nur wenig bedarf es, den Körper völlig 
•^ von Schmerzen 

Frei zu «rhalten, in einem gefunden behaglichen 

iZttltandi 
Ja, fich Freuden zu fchaffen die Mei^e, ein- 

* fache Freuden, 

Welche den Wunfch der Natur nach Vergnügen 
vollkommen befrieden! 
Siehe den Landmanni Prangt ihm kein Saal mit 
goldenen Knaben, 
2> Brennende -Fakkeln haltend in hochgefchwunge- 
nen Rechten, 
Um -beim nächtlichen Mal den ich^irelgenden 
Qi&en zu leuchten; 

Blendet 



. Blendet kein ftolzer Palaft ihn mit rchimmerndea 

Silber und Golde; 
t Hallet bei ihm kein künftlicher Himmel von 
Tönen der Laute : 
: .Q fo ruhet er fanft , gelagert »uf feidf nen 

Rafen, 
90 fi^Im Gemurmel des Bachs, im Schatten wan- 
kender Zweige, 
Athmet Gefundheit, Bntziikken und Luft, und 
fühlet nicht Armuth; 
'.Sonderlich* wann der Himme) lacht, and dcgr 
kehrende Frühling 
r.^V^ieder mk Blumen durchwirkt den Teppich der 

grünenden Wiefe. 
i . .Traun! Auch das hizzlge Fieber verJäfst den Kör- 
per nicht fchueller, 
95 .Pb.nun auf purpurgeftikten Dekken d^r Kranke 
fich wälzet, 
Obt er auf <iuftendem Stroh in gröbere X^ken 

fich einhüllt! 
..:;Frpm9>et dorn allb d^m Leib, £0 yi^eru^ die 
. . Fülle des Reichthums, 

AU. der Dünkel des Adeis, oder di^ AlknMcht 

der Hcrrfchaft: 
, Sidie» £b wähn' ich« &e werden noch min^r 
frommen der Seele; 
h z 40 W% 
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40 Wo nicht anders dein Heer, das über das filach- 

feld heranwallt, 
Und, in xa(cher Belegung, des TrelFeni Eben- 
bild darfteUt; 
f^o nicht die rüftige Flotte, das Meer mit Ra. 

deren |>eitrchend, 
AbefgloMben nnd Furcht Jet Todes («rfchrekkd 

durch diefen 
Drohenden Anblik) flugs ^ns deinem Bufen ver* 

fcheuclien, 
45 Und dich aifo hinfort vor ^rg* und Kümmetniif 

wehren. 
Doch ift diefes nur Wahn, nur Tand » nnr 

thörigte Grille; 
Scheuen mit nichten die Furcht und die Immet 

nns fönenden Sorgen 
Veder der Waffen iJcton, noch die Wunden 

der treffenden Pfeile^ 
#ondem ^wandeln £e kek «inher in Mitte der 

gröfsten 
JO Herrfcher und Könige; fchrekt üe , toU Ehrfurdü 

keinSdiimmer desGoldes» 
Kein Oevand zurük» getränket in glühendem 

Purpur; 
Kamift da denn zweifeln, dafs die Begierde nach 

jenen nur Blödfinn, 

Welche« 
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Welchen die Finitenufs zeugt, die um in dem 

Leben umhüllet? 

Denn, wie da dtteit ein Kind, und Tor allem 

und jedem (ich herzlich 

jj Fürchtet bei duiikeler Nacht r So Wir beim Lichte 

des Taget! 

Leider! Anch ofbnal ift das, was wir furchten» 

nicht weniger eitel. 
Als was die Knaben erfchrekt und fie im Fin- 
fteren tüofchett 
Auf denn 1 Zerftreue mit mir dies Dtmkel und 
Scbrekken der Seele! 
Sie die dem Strale der Sonn' und den Pfeilen 
des Tages nicht weichen, 
60 Sie vcHchwinden wie Dunft, wann Fbilofifhie 
fie beleuchtet. 



^nn^et- 
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Anmerkung. 
Vtrs t — ^. Dicfe fechsVerfe haben dem Dichter ▼on 

vielen den Vorwurf eines böfcn Herzens zuge- 
xogen. I^nr mich , ich bin in diefer Abiicht Mth 
fef Mendelfobml/lehiimg: Rohe Gemüther, dio 
mit andern Wefen nicht fo leicht mitßihlen» 
können (Ich an Schaufpielen vergnügen , in wel- 
chen ihre Mirgefchöpfe leiden und elend find; 
und da fie es thun» mufs es doch, fo unüttlich 
es auch fein möchte , feinen Grund in der Natur 
des Menfchen haben: Aber zarte Seelen (ympa- 
thifiren ru lebhaft mit ihren Nebeiigefchöpfen, 
fezen fich in die Stelle des Leidenden, fühlen 
feine Schmerren wie ihre eigene, und fchwächen 
dadurch die Vorftellung , dafs fie von diefen 
Uebeln felbft frei find, zu fehr, als dafs fie ihnen 
Vergnügen gewähren könne. 



IV. 



IV. 

Troftgründe wider die Schrekken 
des Todes* 



Von der Dinge Natur. Drittes Buch» 
ViTS 874 — 1107. 



V ort rinn trung. ^ 

Das dritte Buch des Lukrez ift veltBerücb- 
liget wegen der darui emhätteiien Argumente^ 
«iit welchen der Epikurifche Dichter die Unfterb- 
Kchkeit der Seele beftreitet. Nachdem er idiefeK 
len vorgetragen, geht er 2U den Troftgründe» 
Wider die Schrekken des Todes über » deren kur- 
zer Inhalt folgender ift :. 

Vm miglücklich im Tode zu Qm^ miÜstenwir 
cxiftiren ; aber der Tod ift ein Zuftand des Nicht- 
ieins : ^(b» da wir gar nicht find, können wir auch 
nicht elend fein. Auch ift der Tod die Beraubung 
nUer Empfindung : darum dürfen wir nicht f^ 
B 4 mifem 
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nnfem Leichnam beforgt fein; es begegne ihm, 
was ihm volle , er verde von Thieren zerrifleit» 
oder verfaule unbegraben , er fiihlt nichts davon. 
Ebea To wenig empfinden wir im Tode die Be- 
raubung der Güter und Vergnügungen, deren wir 
im Leben genofien; mit dem Leben hört jegli- 
cher V^unfch,- jegliche Sehnfucht auf; der Tod ift 
ein geruhiger Schlaf fonder Erwachen, ^arum 
begehren wir auch des Lebens fo fehr. Es ift ja 
nichts anders, als ein ewiger Kreis der nemlichen 
Freuden und Leiden! Wem es angenehm gewe* 
fen, der ftehe wie ein gefättigter Gaft von der 
Tafel des Lebens auf: Wer aber keinen Gefallen 
daran gefunden, der gehe doch auch getroft ab, 
denn e^as Neues würde er nicht erfahren, und 
wenn er Jahrhunderte hindurch, ja wenn er ewig 
lebte; weil Alles in Ewigkeit daifelbe bleibt. 
Es ift auch billig, dafs wir der Nachwelt Plaz 
machen, fo wie die Vorwelt uns Plaz gemacht 
liat. Wir müflen nicht verlangen, den ewigen 
Kreislauf der Beftandtheile der ^efen zu hem* 

snen. Willig miiflen wir uns dem Naturgefez 

unter- 



LUKREZ« 2$ . 

unterwerfen , vermöge welches ümner das Alte 
vom Neuen verdrängt , und immerdar ein Ding 
durch das Andere erfezt wird, fo dafs Nichts 
untergehet. Der hefte Begrif , den wir uns vom 
Zuftande nach dem Tode machen kömien, ift 
der, dafs er vollkommen dem Zuftande vor dem 
leben gleichen werde. Die Hölle , womit uns 
die Dichter drohen, ift nirgends, pie wahre 
Hölle ift das Leben Jiet Thoren, welche an den 
Leidenfchaften jeglicher Art alle jene Qualen und 
Plagegeifter des Tartarus finden. So viele ^rofte 
Könige , Gefezgeber , He}den , Dichter und Welt- 
weife haben fich den Tod fchon müflen gefallen 
lafien, warum wollten wir, unbedeutende VTe- 
fen, uns denn dagegen fperrcn ^ Machen wir uns 
nur die rechte Vorftellung davon« und wir wer- 
den nicht allein vernünftiger leben , fondem fo 
gar auch gern fterben ! Denn wer weifs , wel* 
ches böfes Gefchik morgen fein harret? Kummer 
und Elend kann ja wol noch das Loos feiner übri- 
gen Tage fein ! Aber im Tode ift ewige Ruhe ! 
Und etw^ Leben mehr oder veniger, ja Jahr- 
B 5 YfaxM^«Mt. 
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handelte von Lehen, kommen nicht gegen die 
EvP'igkeit des Todes in Betrachtung. Wer heute 
IHrbt, ift darum nicht veniger ewig todt, all 
jener, der viele Jahre früher geftorben ift. 

Des Fhilofopbe de Sans Souci Nachahmung die«^ 
fer Steile ift jedermazm bekannt. 

Wen noch ausführlicher zu wiflen verlangt, 
wie die Alten aber diefe Materie gedacht haben, 
der lefe nach Meiners ßetracbtungen über den 
Tady und Troßgründe der Alten wider die Schrek" 
ken deßelhen, im zweiten Theile (einer vermifclH 
ten philefopbifcben Schriften^ 



V' 



Welchem Pein fofl werden und Elend» 

ein folcher mufs da fein 

(7$ Zu derjenigen Zeit, wann diefes Unheil den« 

reiben 

Möge betreffen ; Allem der Sterbende höret zu 

fem auf; 
Ihn CAtriUet der Tod» und fteuret der Menge 
dto Qaalent 



n 
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Die ans Lebenden hier auf Erden beftändig ver- 
folgen. 
Alfo Sir offenbar nichts fiir nns in dem Tode 
' ' ■ zu furchtenl 

S80 Wer nicht iil, der ift^auch nicht elend; und 
W eben fö viel gilts. 

Als ward derjenige Menfch'zu keiner Zeit nlcl^ 

gebohren, 
Xl^elchen der ewige Tod des fterblichen Lebens 
beraubt hat! 
Jtimmert denn jemand, dafs nach dem Tode 
vielleicht auf der Erde 
Unbegrabeu fein Leib da lieg' und verwefe ge- 
inächlich, 
18$ Oder w(^de der Frafs derRaubbegiengenThiere: 
So ift klar alfobald, dafs dem Blöden eine geheime 
Furcht zernage ^as Herz , wie kühulich er foof 

fteu auch leugne 
Dafs er irgend* Gefühl bei den V^rftorbenen 

wähne. 
Sieh*« er täufchet fich feibft; er denkt ^us dem 
Leben nicht gänzlich 
190 Sich hinaus ; er (chaot (ich im Geifte nicht 
wirklich geftorben; 
Er ÜfttwiTennerkr von Sich noch irgend wai 
• übrig. 
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So er null im Leben fich vorftellt, es verde 
fein Körper 

Sinft vom Gevögel zerfleifcht und von den reif- 
fenden Thieren; 

Jammert fein felbft ihn, weil vom hingewor* 

fenen Leiclu||m 

S9$ Er fich nidit fbndert» nicht fattfam (ich von 

demfelben entfernet, 
r 

Immer darinnen fich fieht, und ihm fein eigen 

Gefiihl leiht. 
Darom verdrenists ihn, dafs er zum fterblichen 

Leben ge(chaffen. 
Thor! er bedenkt nicht, dafs im wirklichen 

Tode kern andrer 
Er vorhanden, der lebend beklage den Todes« 

erblichnen« 
900 Stehend den Liegenden; Dem Soim' oder Geier 

empfindlich. 
Aber, dafern es ein Ueb%l ift in dem Tode, 

von wilden 
Thieren zerriflen zn werden ; Co feh'ich nicht, wie's 

nicht auch fchmerzhaft. 
Lodernden Flammen ein Raub auf dtm Schei« 

terhaufen zu btaten; 
Oder in Honig vcrfenkt und erftarret vor Kältt 

zu liegen 

9ö5ln 
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905 In dem firoftigen Schoofs des Marmorerl>aueteu 

Grabmals ; 
Oder' unter der Laft der dnikkenden Erde za 

modern? 
** Ach t mm emp&ngt dich nimmer toU Freodt 

dein Haus ! Die geliebte 
4*6«ttifr» die iU6en Kinder eilen nicht mehr 

in die Wette 
<* Deinen Küflen entgegen, dein Herz mit 

fchweigender Wonne 
^16 ** Labend! Do kannft nicht mehr durch Tugend 

dir Und den Deinen 
^Dienen znm Schoz! Unfeliger! O Unfeligert 

aUe 
««Guter des Lebens hat Ein trauriger Tag dir 

geraubet \ „ 
Weidier fo klaget, vergifst, dais des Verftor- 

benen Herz auch 
Kicht gequäleic ^mehr wird von Sehnfucht nach 

folcherlei Dingen. 
915 Hin* er diefes bedacht, er v&de anders vol 

reden 
Und Ton der Seelen Angft and graolämen Kvaa- 

mer befirei't fein. 
Aber, wer fpricht: :**Da, du bifl! des Todet 

entfchlafen und wirft nun 
•*Frei 
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** Frei in Ewigkeit fein von aßen menfctocheii 

Leiden; 
•*Aber wir, wir werden ftn(.dfineti Gr^ dich 
Zerftäubteu 
f%0 ''Unerfätlich beweinen, und keiner deV kom* 
nienden Tage 
«Wird in unferer Bnift der Betrübiitfi Schmer« 
r zen vertilgen ! „ 

, Solchen xnöcht ich doch fragen :; \i^enn' alles 
endlich im Tode 
• Auf ununterbrochene Ruh'i. nnd i:Schhima«8 
hinausläuft, 
"Was denn fö herbes dabei« dafs'€r. vor Leid 
zu vergehen ? 
9X^ Oft auch rprechen gerührt. die Menichen'beim 
frölicheu Schmaufe, 
Wann nun die Becher ■ gcfdik und Ki-änate die 

Schläfe befchatten: 
"Auf! und trinket; es blühet idiei Freude« dem 
Meufchen nur kurz, bald 
^Ach! bald tft (le dahin!, und nimnier kehre^ 

üc wieder ! „ 
Ali ob im Tode, ittf fie, als dar ^diste der 
Leiden zu fürchten, 
930 Daft eta brenaeadier Dacft fie uuLiiufihödtcli ver* 
aehrc l 

Oder 
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. . Oder Gelüft. fie ibeche nach irgend einem Ge» 

nufle! 
Aher.ift ichon niemand fein felbft (ich bewufh 

noch des Lebens, 
VP^ann nur ein ruhiger Schlaf den Leib und die 
V Seele gelöfet; 

Würd' er , daurte der Schlummer a^ch fort bit 

in Ewigkeit, dennoch 
93$ Nie das mindfte Gefiihl 'dts Dafelns in fich. ver« 

fpüren 
(VTeichen die Elemente des Lebens gleich nicht 

fo weit ab 
Von der Beweguhg, die in den Sinnen Em- 
pfindung hervorbringt, 
Dtfs nicht, gerüttelt, derMeufch alsbald aus dem 

Schlafe lieh fammle): 
$0 hat der Tod auch für uns weit minder noch 

zu bedeuten 
940 QWexm er noch minder zu fein vermag., alt 

was offenbar Nichts ift); . 
Denn «s entgehet dadurch zu grofle Zerfifeuung 

des Urfto^ 
Als dafs jemals ^ia Menfch zum Bewaistfein 

wieder erwache, 
Welchem der iehaurige Lebens -Still^i^;£ih* 

jnal ereilt hat. 

Wie* 
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Wie? vemi die Mutter Namr die Stiniine 
felber erhübe, 
94$ Alfo fprechend za Ebern von uns mit fchel- 
tenden Worten: 
««Warum, du unzufriedener Sterbliche, brichft 

du beftändig 
<*Ueber den Tod fh Klagen ans, nnd feufzeft 

und veineft ? 
**War es dir angenelun, dein vorgeführetet 

Leben ; 
'««Sind nicht, wie in ein Sieb gegoflen, die 
Freuden dir alle 
9$0 «*Unempfunden entronnen; genofleft da jegli- 
che frölich: 
«Warum trittft du denn nicht; wie einleben* 

gefättigter Gaft, ab, 
«<Und ergiebft dich, o Thor, mit Gleichmuth 

der feligen Ruhe? 
*^Haft du aber das TheiU das dir befchieden, 

verfchwendet ; 
««Ift dir das Leben verhafst: Warum begehrft 
' du noch Güter, 

9$$ "Deren Gebrauch da nicht kennit, und die du 
nur wieder yergeudelt; 
*^Und machft deinem Verdrufs und Lei>en nicht 
lieber ein Ende ? 

««Neue 
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**Neue Vergnügen fnr dich zu erfinden und 

neue Gefühle 
** Ift mir utitnoglich ! £s bleibt in Ev'gkeit 

alles dalTelbe. 
**So dein Körper noch frifch, und \(^der Alter 
noch Krankheit 
9^ *< Dir die Glieder entkräftet : dein \^rtet der- 
felbige Luftkreis, 
<« Ueberträftft du auch an Leben äße Ge- 
fchlechtcr, 
' •''Ja, wofern ich auch zuliefs, dafs da nimmer- 
mehr ftiirbeft!,, 
Sagt, was könnten darauf wir erwledcren^ als: 

"O Natur, da 
**Redeft die Wahrheit! gerecht ift, was du 
eifernd uns vorwirfft ! „ 
^^ Aber, bleibet der M^fiich gleichwohl bcftän- 
-, dig untröftlich, 
' V^ird Gß aicht alfo voH Zorns da fdielten in 
grellerem Tone? 
.^Ifl: 4ler Kläger lumai vt)n greifenden Jahren 
gedrükkct ) : 
■**.üngenügljimcr, weg mit den Thranenl er- 

ftlkke die Klagen! 
.**Nach dem voMea Geawlfe 4es Lebens, lechü 
du noch gierig ? . 
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^O "Ja, nach Fremdem gelüftend, verfchmähend 
was du befafleft, 

**Ift mifsfällig das Leben und ungebraucht dir 
entflohen, 

«Und nun ftehet der Tod dir wider Vermu-. 
then am Haupte, 

«Dafs du der Fülle der Freuden nicht fatt kannft 
fcheiden von dann^n: 

''Aber hinweg! Lafs fahren, was deinem Al- 
ter nicht zufteht! 
975 «Mache nun anderen Plaz! Hinweg! So heifcht 
es mein Wille!,, 

Traun! ic]^ meine , mit Fuge verführe die Gött- 
liche airo> 

Denn, von dem Neuen verdrängt, entweichet 
ja immer das Alte, 

Und Ein Ding mufs fofort erfezt durch dat 
j^ndere werden, 

Sintemal nichts in den Schlund des finfteren 
Tartaros finket. 
980 Sieh' es bedarf ja des Stofs zur Bildung künf- 
tiger Alter, 

Welche uns ebenfalls folgen nach endlich voll- 
endeten Leben. 

Gleich ims, £el fie, die Vorwelt, und wird 
die Afterwelt fallen; 

Immer 
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.: Immer entlprmgt fo, die Ewigkeit durch, Ein 
Ding aus dem andern. 
. Keiner erhält das I^ben zum Eigenthum , Alle 

zum Niefsbrauch. 
9S5 Schaue zurük» \yie uns nichts der ungemef* 
fene Zeitraum, 
Von der Dinge Beginn bis zum Augeublik 

unfrer Geburt, ift. 
In Dem Spiegel, den die Natur uns vorhält, 
erkenne, 
. Was die unendliche Zeit nach unferem Tode 
uns fein wird! 
Wirft du wol Angft und Qual und Verzweiflung 
und feufzende Wehmut 
990 Drinnen gewahr r Ift alles nicht ftiller, als felb- 
ften der Schlummer? 
Ja, im Leben-, im Leben allein fpükt jegli- 
ches Scheufal, 
Das in den Tiefen des Acherons der bethörete 
Menfch wähnt ! 
• • Kein unglüklicher Tantalus fürchtet den groflen, 
, in Lüften 

Schwebenden Stein (wie verlautet), erftarret 
von nichtigem Schrekken. 
5195 Aber alberne Furcht vor den Göttern äu^ftigt 
im Leben 
Q % Alf© 
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Alfo die Sterblichen, dafs fie vor jeglichem 

Zufall erzittern, 
Kein Tity^s liegt Im Acheron, Den Geier z«^ 

fleifchen. 
Warlich, ein Wandert fo dier an feiner ge* 

waltigen Leber 
Fänden des Frafles genug für alle noch Icom- 
mende Zeiten! 
lOOO Dekte des Riefen Leib auch, wann er geftrek« 
ket nun daliegt. 
Nicht neun Morgen Landes mit ausgebreiteten 

Gliedern, 
Sondern der Erde geräumige Himmelomwöl« 

bete Fläche ! 
Oennoc^ vermocht' er , weder den ewigen 

Schmerz zu ertragen. 
Weder mit eigenem Fleifch die Freffer immer 
zu fpeifen. 
iOO$ Aber jener Ift Tityos, dem die Geier der 
Liebe, 
Melankolifchcr Gram mid tiferfucht nagen am 

Innern. , 

Oder anderer Leidenfchaft "Zahn die Seele zer- 

reiflet. 
SifyfUs mühet (ich auch fcho« im Leben vor 
iinferen Augen. 

Der 
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Der ifts, welcher vom Volk die Fafces und 
fchreckliche Beile 
lOlO Aemiig erfleht, und flets verfchmähet und 
traurig zurükkehrt. 

Denn , wer beftändig nach Hoheit trachtet, 
nach eiteler Hoheit, 

Die er nimmer erreicht , foviel er auch darum 
erduldet : 

'^älzt Der nicht miihfelig ein widerftrebendes 
Felsftück 

Immer bergan, das ftraks, wann kaum es den 
Gipfel erreicht hat, 
1015 Nieder hiuabrollt, hüpfend und eilig die Ebene 
fuchend i 

Endlich, die uns Undankbaren beftändig er- 
gözzcn, 

Die, ohn* mis zu erfattigen. Fülle der Wol- 
luft uns rpenden; 

Die zu uns zurük ftets kehren in kreifender 
Ordnung, 

Lnmer aufs Neue befchwert mir mannigfalti- 
gen Schäzcn 
f 020 Welche deimoch bei uns den Dürft nach Le- 
ben nicht tilgen: 

Sind nicht die Jahreszeiten des Danaus blü- 
hende Tdchtery 
C 3 Iwig 
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Evig bemüht ein durchlöchertes Fafs mit Gaf- 
fer zu füllen. 

Das dem Boden fofort in hellen Finten ent- 
ftrömet ? 

Ji, ielbft CerberuSj die Eumenideny der ^on- 
nenberaubte 
101$ Tartarus^ der aus fcheufslichem Rachen Flain- 
men umherfprüht, 

Traun! fie befinden (ich nirgends, als hier in 
dem leidigen Leben. 

Sie find : marternde Furcht vor verübeter Mif- 
fethat Strafe; 

Sie: abfcheuliche BüfTung des Frevels; finfte- 
rer Kerker; 

Sturz von des Tarpejifchen Fels erhabenen 
Gipfel; 
1030 Knallende Geiflel; brennendes Pech; des Fol- 
terers Rüftzeug; 

Sie: entfczliche Augll des empöreten böfen 
Gewiflcns, 
Welches den Uebelthäter mit rächendem Sta- 
chel verfolget, 

toafs er nirgendwo Raft, und nirgendwo fin- 
det der Leiden 

Ziel, und immer die Straf auf 'den Ferfen 
fich wähnet, 

ro35 Ja» 
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103$ Ja» fie im dufteren Reiche der Todten noch 
fchreklicher ahndet. 
Kurz , daS* Leben des Thoren ift die gefiirch- 
tete Hölle. 
Alfo Tollte mit (ich zuv/eilen der Sterbliche 
reden : 
«*Anch der biedere Ankus fchlofs die Augen 

dem Lichte 
«X>er viel befler doch war^ als du onbedea* 
tendes Wefen ! * 
1040 ♦* Andere Könige mehr und Völkerbeherrfchen- 
de grofle 
«*Fürftei^, find nicht minder des ewigen To- 
des erblichen. 
"Er auch, der weiland, die bläuliche Fläche 

des Meeres 
"Bahnend, mit Legionen über die Tiefe ge« 

fchritten ; 
** Der die falzige Flut mit trokkenem Fufse 
betreten, 
1045 "Hohn der Wogen Geroll und brüllendem 
Ungeftüm fprechend: 
"Er auch gofs vcrfcheidend aus flerbendem 

Körper die Seele. 
"Der ScifiaiL\ in d«r Schlacht Getümmel ein 

Blizftral, Kartagens 

C 4 «Schrek- 
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«Schrekken; gab fein Gebein, gleich ntcdri» 
, gen Kriegern, der Erde» 
"Alle die Lehrer der Weisheit, derKunft, find ge* 
fchieden. Verfchv/imden 
1050 "Sind der Mufen Genoflen, famt ihrem Kö- 
nig Homäros, 
'' Welcher fo tief als andere fchläft den eifer« 

ncn Schlummer. 
** Demokrito^ f nicht tmifonil gemahnet vom 

reiferen Alter, 
«Daf$ fic fchwiiide die Kraft der Wahrheit- 

forfchenden Seele, 
♦*Strekte fein Haupt fogar dem Tode freiwil* 
. lig entgegen. 
|0J5 *^Selbft JEpihtr ftarb, als er die Schwelle des 
.Lebens erreichet; 
"Er, der über die Menfchheit erhaben an 

Geift, fie verdunkelt, 
♦'Wie der himmlifchen Sonii' Aufgang die 

blinkenden Sterne. 
«*Und Ai, du ftehft an, du wcigerft dich 

murrend, zu fterben? 
♦* Deflen 4ebendigftcs Leben und Weben dem 
Tode nicht ungleich? 
lp6o **X>W den gröjeften Theil des Dafeint ver- 
f raffet im Schlafe i 

♦»Per 
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«Der ^ei v/acheiideii Sinnen fclmvcht, voa 

Träumen getäufchet, 
"Daß pr beftändig ein Herz voll eiteler Ban- 
gigkeit führet? 
"Du, der fich oft nicht bewufst, welch Uebel 

ihn eigentlich ängftet, 
"Wann der Sorgen ein Heer den armen Be- 

raufchten umlagern 
1065 "Und er ungewißen Gemüths nach Rettung 

umhertappt?,, — 
O dafs die drükkende Bürde der Seele die 

Menfchen wol fühlen 5 
Dafs iie voll Schwermuth und ächfend und feuf- 

zend darunter erliegen ; 
Aber, dafs fie nicht wiflen, woher fie ent-^ 

ftehcti nicht wiflen, 
Wie in ihrer Bruft der Kummer alfo fich 

häufet ! 
1070 Anders fähen wir fonft fie leben, als mei- 

ftens gefchiehet. 
Da fie, nicht wiflend was fie begehren, fleh 

tummeln, fleh treiben. 
Bald hier find, bald dort, fich jener Laft zu 

entladen, 
^ber ofunal verläfst aus Ueberdrufs diefer den 
. Pallafl, 

C 5 Sacht 
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Sucht das Getümmel der Welt, und kehret 
den Angenblik wieder, 
1075 Weil er auswärts Co fchlecht, als immer da- 
heim, fich befindet. 

Jener eilet aufs Land , die flüchtigen Rofle 
beflügelnd. 

Als fei das brennende Haus der fchleunigften 
Hülfe benöthigt; 

Aber er hat nicht fo bald die Schwelle betre«» 
ten, fo gähnt er, 

Od^r fucht bei dem Schlaf der Sorgen fdATes 
VergelTen, 
lOSo Oder kehret zur Stadt noch eiliger, als er 
gekommen. 

Alfo fliehet ein jeder (ich felbft; doch eitles 
Beftreben ! 

Niemand entflieht fich, er haftet wider Be- 
gehren, iich quälend, 

Weil fein krankes Gemüth die Quelle des 
Uebels nicht kennet. 

Sah* er fie ein; fo fort entfagt' er dem übri- 
gen allen, 
2085 Um mit gefammeltem Geift der Dinge Natur 
2u erforfchen; 

Denn auf finen Hui nicht, fondern auf ewige 
Zeiten 

Kommts 
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Konunts hier an; auf den zu erwarteiideo 
Zuftand der Menfcheii 

Nach dem Tode durch die Jahrtaufende künf- 
tiger Alter. 
O der fchändlichen Gier nach Leben ! From- 
met es jemand,. 
10^ So er zittert und zagt beim Drohen naber 
Gefahren ? 

Eine gewüTe Gränz ift einmal dem Leben 
gezogen; 

Unvermeidlich ift uns der Tod: So fterbea 
wir muthig ! 

Drehen wir mis doch beftändig in eben dem- 
felbigen Zirkel 

Und erfindet kein Tag uns irgend ei^i neues 
Vergnügen ; 
1095 Nur dafs, was uns gebricht, uns wüufchens- 
würdiger fcheinet, 

Als das Uebrige, bis wirs erlangt und nach 
auderm uns fehnen, 
• Und fo des Lebens Dürft uns fchmachtend er- 
hält bis zum Ende. 

Weifst du auch, welches Gefchik dein noch 
in der Folgezeit harret ? 

Unglük könnte mit Kummer vielleicht dich 
leiten zu Grabe! 

1 100 Würde 
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IIOO Würde dts Leben dir noch^ fo lang' auch ge- 
friftct, CS wäge 

JHxum dt» Todes Schale nicht leichter! Un- 
merklich ifts, was da 

iJCo deiTelbigen Dauer an Langwierigkeit ab- 
zieht. 

Nimm ; es fei dir vergönnt, Jahrhunderte lebend 
zu enden : 

Währet darum dein Tod nachhero veniger 
ewig i 
1105 Nein! Es bleiben des Seyns gleich lange berau- 
bet, fo wol Der 

Heute den lezten Tag des Lebens yollbringei^ 
als jener, 

Welcher viel Monat' und Jahre zuvor ift von 
binnen gefchieden. 



Anmerkungen. 

Verf 883 n. f. In diefen Verfcn eifert Lukrez gegen 
einen damals allgemein berrfchcnden Aberglauben. 
Man hielt es nemlich für ein groffes Unglük, nach 
dem Tode nicht begraben oder verbrannt, fondera 
von Thieren verzehrt zu vrerden , oder an freier 
Luft zu verfaulen. "Als wcan es dem Körper was 

hülfe 
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hülfe — fagt Petron bei ähnlicher Gelegenheit — 
«lafs er auf diefe und keine andere Art anfgelöfec 
würde! Feuer, Wellen und Zeit ift hier einerlei. 
Es mag fern, vras es will, fo kommt es alles auf 
jEins hinaus. Aber dort zerfieirdhen 'i'ildt Thiere 
den Leib i Als Wenn das Feuer barmherziger mife 
, 3hm umginge ! Ja, wir halten diefes ja für die här- 
tcfte Strafe, wenn' wir auf mifere Sklaven zürnen ! „ 
Siehe : Begebenheiten des Enkolp , aus dem Saty- 
rikou des Petron überfczty z Bände, Rom, 1773« 
Eine Ueberfezzang Pctrons, die, wegen der Vor- 
treflichkeit und Eleganz ihres profaifchen Theils, 
verdiente bekannter zu fein I 

Vers 885. Ich Icfe hier im Texte mit Creech, ftatt 
fiammis interfiat malhwe ^c. — interßat morfit 
malisve istc; weil fonft mit Vers 503 ein Wider- 
spruch ontilände, und der Sinn der ganzen Stelle 
verwirret würde, . Die Itaiiänifche Ucbcrfezzung 
des Marcbtfii kann 2um BeweiP; dienen. 

Vers 904. In Honig verfenku Honig verhindoit die 
Fättlaifs. lEs fcheißt, als fein i}xt Körper, welche 

man 
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man in Särgen aofbehielt , '^in Honig gelegt v^or« 
den, um derVerwefung defto länger za wider- 
ftehen. 

Vers 1009. Fafces und fchreldiche Beile. Die Ehren- 
zeichen der Römifchen vornehmen Obrigkeitlichen 
Perfonen, befonders dcrKonfulen; welche von den 
Liktoren vor ihnen hergetragen wurden. Diefe 
Zeichen werden iiier vom Dichter für die Würde 
felbft gcfezt» 

yers 1038. Der biedere Ankns. Ankus Martins, der 
vierte Römifche König. Livius Tagt von ihm, 
dafs er jeden feiner Vorgänger , fowol in den 
Künden des Kriegs und des Friedens , als auch an 
Ruhm, gleich gewefen. 

Vers 1042. Er auch u, f. w. XerxeSj der Perfer Kö- 
nig, welcher eine Schif brükke über den Hellefpont 
fchlug und feine Armee darüber führte , als er aus 
Afien in Griechenland einfiel* 

Vers 104 7. Der Scipiade, Der ältere P. Kornelius Scipio, 
der Afrikaner, 
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V. 

Die Liebe. 



Von der Dinge Natar. Viertes Bucb«. 
Vers 1099 — II 85» 

A-of diefe Steile des Lukrez fpielt fVietaftd an, 

iK^ann er im lezten Kapitel des 2.. Theils feines 

Agathons fagt : "Der Rath (in Abficht der Liebe) 

welchen Lukrez nach den Giundfazzen feiner Sekte 

giebty ift in jeder Betrachtung weit fcblifnmer, als 

das Uebel, dem dadurch abgeholfen werden foll. 

Sogar die Gnindfäzze und das eigene Betfpiel des 

weifen Sokrates find in diefem Stükke nur unter 

gewiffenUrnftänden thulich; und (wenn wir nach 

I 
unfirer Ueberzeugung reden follea) wir wünfch^en, 

aus wahrer ^ohlmeinenheit gegen das Befte dec 

Menfchheit, nichts weniger, als dafs es jemals 

einem 5b^/iter gelingen möchtet dtRAmor völlig 

ZH entgöttem , ihn feiner Schwingen zu berauben, 

und 
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und aus der Liebe eine blolTe regelmäilige Stillung 
eines phyürcben BedürfniiTes 'zu machen. Der 
Dienft, welcher der Welt dadurch gcleiftet würde, 
nüfste nothvendig einen Theii i3er fchUii^en 
Wirkun^f thun, welche auf eine allgemeine Un* 
terdrükkung der Leidenfchaften in d^r roeufchli- 
chen GcfcUfchaft erfolgen würde*,, — Ferner hat 
Thomfon in feinem Frühlinge vcrfchiedenc Schil- 
derungen aus diefem Fragmente des Lokiez ent- 
lehnet« 



w 



I 



^ann dem Körper nun Kraft verliehn 
die reifende Jugend 
Alfobald wird in uns der zeugende Saamen 

erreget. 
Aber ein jegliches Ding entfteht durch befoa« 
dere Wirkung 
Und nur' atletn ein Menlch erregt in dem Andern 
den Saamen» 
1035 Straks verUfst er den eignen Siz, worin er 
bischer fich 
Aufhielt, dürdiftrömt die verworrenen Zweige 
der bläulichen Adern, 

Bis 
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hifi er zulezt iii gewilTe Ncrvengefäffe fich 

fammlet, 
Wo er die Zengaiigsglieder des Körpers im- 
merdar reizet. 
Diefe fchwelleii fofort. Da entbrennt die Begier, 
uns beim Vorwurf 
1040 Unferes füifen Gelüfts der Fülle des Saatn's zu 
entladen ; 
Denn nach dem Gegenftand ftrebt das Herz, der 
mit Lieb es verwundet. 
Wie in der tobenden Schlacht fall jeder ftiirzt 
auf die Wunde 
* Und dorthinwerts fprizet das Blut , von wannen 

der Stofs kommt, 
\ Dafs der treffende Feind mit dem rothen Stro- 
me benezt wird: 
1045 Eben fo der auch, der von den Pfeilen der 
Liebe getroffen. 
Die auf ihn entweder ein niedlicher Knabe 

gefchoflen, 
Oder ein Mädchen, das rings um fich Zauber 

der Liebe verbreitet. 
£r neigt zu dem Vorwurf (Ich hin von dem 

er verlezet, 
Will auf ihn finken, in ihn dtii Saft des Le- 
bens zu ftrömen, 
» D 1050 Der 
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1050 Der durch den Körper gefeigt; denn demheifTen 

Verhngen ahnt WoUuft. 
Dies ist die Liebe 2 . Dies der Menfcheuvergöt- 

terte Amor! 
Dies der Tropfen NITonne , der anfangs fo Cu(s 

in das Herz rinnt, 
^ber leider! fo bald in den bitterften Grajn. 

(ich verwandelt. 
Demi ift w«s du liebeft entfernt^ fo fchwe- 

bet fein Bild doch 
105$ Deinem Geifte ftets vor, fuls tönet im Öhre 

fein Naine. 
Aber folge der Warnung: Verichench das 

Gebild! ach! ernähre 
Ja nicht die Liebe! Zerftreue durch Wechfel 

des Sinnes BethÖrang! 
Lieber verfehlende bei fielen den aufgeiamm« 

leten Saamen; 
Als dafs für Einen Gegenftand du ihn verfpa- 

re^, und deinem 
lodö Herzen vei^ehrende Pein und raftlofea Kum- 
mer bereitcft! 
AehnUch einem Gefchvür, frifst täglich die 

Liebe fich tiefer 
Ein in d«t Herz, greift um iich; es fte^gt bis 

zum Rafen das Leiden, 

W9 
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Wo die Gefahr nicht der Menfch durch neue 

Leideiifchaft wendet, 
2u dein Flatterfinn flieht, und nach G«nefung 

verlangend, 
%o6^ Sein betrübtet Gemüth durch frölichen Unbe- 

ftand heller. 
Jener entbehret der Freuden der Liebe nicht, 

vcelchcr die Liebe 
Meidet] Vielmehr, «nyerfälfirht von Leide ge^ 

nielTet er ihrer. 
Reiner und lauterer trinkt der Unbefangne 

die VC'oIluIl, 
AU der Kranke vor Liebe ; denn im Moment 

des Genuffes 
1070 Irrt des Verlicbteti Begier unentfchloflen von 

einem zum andern; 
Welis nicht, wohin fic zuerft das Auge, die 

Hände feil richten; 
Drüket, was He ergreifet mit Macht, und 

fchont der • Geliebten 
Körper nicht ; der Zahn verlezet die anrtlichen 

Lippen ; 
Jeglicher Kufs läfst ein Maal. O der «miaute« 

ren VToliuft, 
107$ Die init verborgenem Sporn uns antreibt, dem ^ 

Gegenftand, welcher 
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In uns der Liebe Keim hat entfaltet, Schmerz 

zu erregen! 
Dank der Venus! die noch wohlthätig dfen 

Schmerz weifs zu mildern 
Und mit unnennbarer WoUufl den Bifs der 

Liebe vermifcht hat. 
Liebe hoffet das Feuer, das fie verzehret, 

zu lefchen 
loSo Mit dem Leib, von dem es entzünde^ Doch 

nur vergebens! 
Traun ! der Dinge Natur fteht diefer Hofnung 

entgegen. 
Denn nur allein die Lieb* ift in dem Genufs 

unerfättlich ; 
Stets gelüftet nach mehr ihr , wie fehr fie auch 

immer gefchwelget. 
Siehe « Speif und Getränk verichlinget der gie- 
rige Magen 
1085 Bis der Raum nun gefallt, der indem Innern 

iich höhlet; . 
Daim ift geftillet der Dürft, dann ift befriedigt 

der Hunger. 
Aber des Menfchen Gelicht, des Menfchen 

Schönheit und Farbe 
Weiden des Liebenden Herz mit nichts als^ 

eitelen Bildern, 

Die, 
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Die, gleich wallendem Rauch, ein jegliches 
Lüftchen verwehet. 
1090 Wie dem Dürftigen danket im Traum , er 
fchau' in der Nähe 
Silbern^ Fluten; ftürz' in die Mitte des Stroms 

iich und trinke 
Lange Züge , die Glut des fchmachtendea 

Schlundes zu tilgen; 
Aber umfonft! er lechzt; ach! fchöpft nur 

des WafTers Gebilde : 
Alfo täufcht die Verliebten auch Venus mit 
nichtigen Bildern. 
109$ Satt wird ihr Auge nie des Anbliks der In- 
niggeliebten ; 
Nimmer gefättigt die Haiid, in füflem Tau- 
mel zu irren 
Ueber des zärtlichen Leibs nicht abzutaftende 

Schöne. 
Wann fie die Glieder nun gatten , zu brechen 

die Blume der Jugend ; 
Ihnen vom Vorgefühle der Luft nun ftrozen 
die Adern, 
1100 Und die alhnächtige Venus den firölichen Lie- 
besbund knüpfet: 
Brünftig heften alsdann iie Körper an Körper; 
verwechfeln 
B 3 Zun^ 
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Zangen und glühendem, Hauch; ki haften die 

Zahn' in den Lippen. 
Ob fie vermöchten (ich zu zermalmen , oder 

mit ganzem 
Körper Einer nberzugehn m den Andern ; f» 

ftrengt 
II05 Jeder fich an, fa ftrebt er ond kämpft mit 
, gefammleten Kräften. 

Beide liegen Verfehlungen m krampfender Lie< 

besuniarmuiig. 
Bis von der Fülle der Luft den überlpannetea 

Sennen 
Aller Sjtemen eatfprizt, und nun die Glieder 

erfchlaffen. 
Dann ift Stillftand; es rohn die rüftigen. Käm- 
pfer ein Kleines. 
II 10 Bald, fo kehret die Wutb; fie ringen, fie 

rafen aufs Neue 
In des GenuiTes Raufch, zu dämpfen die Flam-» 

me, die immer 
lodert im Baien and ach! unabkuhlbar durch 

menfchliche Künfte! 
Ganz die armen geblendeten Thoren richtet zu 

Grunde l 
Denn fie entkräften den Leib; fie vergehn vor 

gehäufter Befchwerde. 
Ill50emi 
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ttl5 Denn fie leben nach fremdem Wink ein kuech- 
tifclies Leben. 
Drob zerrinnt das Venndgen. Drob entliehen 

Prozeflc. 
Pflichten ^rerden yeriaumt ; es kranket der 

wankende Leumund. 
Salben düßen. Der Füfs prangt im SicytmU 

fchen Schuhe. 
Grüne Smaragde von- feiteuer Gröflfe fchim- 
mern am Finger, 
tl£0 Eingefaflet in Gold.. Beft^dig vp'erden Ge-. 
wänder, 
Misergrim und ftattlich, getragen; in-Schweifle 

der Wolluft getränket. 
Was nur mit Sorgen und Müh die> Väter er- 
worben, wird alles 
tJmgefezet in Band, Tlohr, Hauben ui Stof 
und in Mäntel; 
"Jfr Köftlicb Gcräth wird" dafür gefchaft; G^mä- 

• 1er gerüftetj 

ll%i Becher geleert bei Spiel und Tanz; unikrän- 
zet die Schläfe: 
AÄes fonder Heil! Denn der Ueppigkeit mit- 
ten im Schoofse 
- QuHlt eift bitteres Etwas , das jegliche Freude 
vergället. 



56 LUKREZ. 

Bald zernaget das H«rz im Bufen ein heimli- 
cher Vorwurf, 

Da(s fo in Trägheit das Leben uqd fcfanöder 
Wolhift verprafst wird. 
1130 Bald hat ein muthwilHges Wort die, Geliebte 
gefprochen, 

Das wie verzehrendes Feuer brennt in des 
Liebenden Seele. 

Bald tobtEiferfuchta Untreu sihudend im fchwei- 
fenden Auge, 

Jeden flüchtigen Buk und jedes Lächeln ver- 
argend. 
So viel Elend erzeugt die erwiederte, glük- 
llche Liebe! 
113^ Aber der Unglüklicheu » der verfchmäheten 
Leiden, 

Die bei verfchloflenen Augen ein jeder mit 
Händen ergreifet, 

Ach! find unzählige. Heil, wer meine T^jt 
ren ausübet. 

Und in Zeiten (ich vorfieht» «ud wacht, akfit 
beftriket zu werden! 

Denn weit leichter ifts» ^u verineiden nicht 
in der Liebe 
X140 Garn za fallen; als fich, gefangen, dem Nez 
zu entwikeln. 

Und 
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Und zu zerreifien eiii Band, das Ventis' feft 

fchoii geknüpft hat. 
Dennoch, -beftriket, gefefTelt, magft d» 

gleichwol dich retten, 
So du, aus thÖrichter Schwachheit, nicht felber 

daran dich verhinderft, 
Und dir verbirgft die Fehler , welche der 

Zärtlichgeliebten 
114$ Hiinmlifche Seel' entftellen, und angebeteten 

Körper. 
Leider! Oft $nd die Menfchen fo fehr von 

Liebe geblendet, 
Dafs Vollkommenheit ihnen bedankt, wv 

Andern gebrechen. 
Darum Hebt fo mancher mit herzlicher In- 

brunft ein Mädchen 
: Und verehret fie hoch , die hefslich an Leib 

und <5emüthe. 
'1I$0 Mancher faeifiet mit Spott den Freund die 

Venuf verföhnen, 
Weil üe ihm, bei der Wahl der Geliebten, 

iich abhold erwiefen; 
Der doch felber nicht merkte welch fchlisi- 

meres Loos er gezogen. 
Braun heüst iblchem die Mohrin; die.Schmuzi- 

ge. Stinkende: Tmfcheu. 
D 5 Falk- 
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PalloiUoH y 6h grauäugige ; Beheben , die 
fchmächtige Gerte. 
II 55 Eine Charts, geknetet von Reiz, wird die 
v/inzige Zwergin, 
Und die Riefin» ein- Wuchs- von majeßStifchef 

GrÖß-e, 
Wcfche kein Wort hervorbringt vor Stottern, 

lispelt. Die Stumme 
Ift verßSndigt heredt und lebhaft der plappernde 

Irrwifch. 
Schwanker Madchen wird das Knochengerippe . 
genennet, 
lldo Mager ^er, welche ftets keuchet üad ftirbt 
an der Schwindfucht. 
Ceres, dits Bacchus Geliebten , gleichet die 

qutpplichte Fette ; 
Einer Süena die Stinnpfii«r'. Ef fchwindet das 
> * Grofsmaul zumAfä«/cl?e7f. 

Und dergkicfaen weit mehr, als ich m erwelt« 
nen vermögend! 
Aber, t% fei! Dein Mädcheii flrahle von 
göttlicher Schöne! 
1165 Liebreiz breche bef ihr hervor aus -jeglicheoi 
Gllede! 
(Uebts doth fokher nodh mehr! und ohne fie 
lebteft da vormals. 

Traun! 
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Traun! de verrichtet ja alles,. was immer der 
Hefslichßen Eine; 

Auch Sie räuchert zuweilen (ich ein mit fchlim- 
men Gerüchen, 

Dafs hinveg (ich fbhleidien die Mägde und 
kichehi verftohlen! 
1170 Ausgerchlofl*en dekt oft ein Liebhaber die 
Schwelle 

Weinend mit Blumen und Kranz, und falbet 
die prächtigen Pfoften 

Mit Majoran 3 und külTet voll zärtlicher Sehn- 
fucht die Thüre: 

Der bald, eingeladen, von Einem Lüftchen 
^ beleidigt, 

Kur auf fchiklichen Vorwand , fleh zu entfer- 
nen, bedacht ift; 
11*75 Und» vergeifend des tief aus dem Herzen ge- 
ftühuetcn Riaglieds, . . 

Sich der Thorheit nun zeiht, belehrt, dafs e< 
feiner Gellebten 

Mehr Reiz angedichtet, als einer Sterblichen 
zukommt. 

Dies ift den Schönen bewufst; darum verwei- 
gern mit Strenge 

2a des Lebens Hinterbtihne den Zugang fie 
denen» 

llgoDie 
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II 80 Die ile zu fangen und feft mit Liebe zu bin- 
den begehren. 

Aber vergebens! Als ob du. im Geifte nicht 
all ihr Beftreben 

Mögeft vereiteln >>mid fichern Bliks diis Ver- 
borgene fchauen ? 

Doch, ißt dein Mädchen nicht böfes Herzens, 
dem Argwohn ergeben: 

Beut ile dir Anlafs genug zur Nachficht für 
menfchliche Mängel. 

Anmerkungen, 

Vits 1118. Sicyonifche Schuhe waren bei den Alten, was . 
bei uns die Kordowan Schuhe. Die Stadt Skyrnt^ 
wovon fie den Namen hatten, lag in Griechenland. 

Versus^, Falladionj d. u kleine Pallas ; wie^ol Pallas 
blauäugig, 

Vers 1155. Charts y d. i. Huldgöttin. 

Vers 11^2. Silena, Die mehr oder weniger einge- 
drükte Nafe ift dem ganzen Faunen- und Silenen- 
gefchlechte eigen, dahingegen das P/i«e»gefchlechc 
eine gebogene Nafe hat. (/ Heynens antiqnarifche 
Auffäzze, 2 St. S. 6g. ) Diele Stelle des Lukrez be- 
weifet übrigens, dafs man fehr unrecht thnn würde, 
wenn man fich alle Sileninnen, diefer ihrefvaufge- 
vorfenen Nafen wegen, als hefslich vorteilte. 

w 
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GEDICHTE AUS DEM 
KATULL. 
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Kurze Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften des KatuU. 



x/oain5 Valerius Katnllus , Zeitgeiiofle des Lukrez 
xmd Freund des Cicero und des Gcfchichtfchreiber» 
Komelins Kepo! , welcliem Leztercn er feine Gedichte 
zugefchrieben hat. Er war von vornehmen Gefclechtc, 
von yerona; oder von der Halhinfel Sirmio, aufm 
Garder fce im Veronefifchen , gebürtig. Mcmlius Tor- 
ifuatus brachte ihn nach Rom. Dem Memmius, an 
welchen Lukrez fein Gedicht gerichtet liat , folgte er 
nach iBitbynien in Klein -Afien, wo er feinen Bruder 
▼erlohren hatte , deKen Tod er aufs rührendfte in fei- 
nen Gedichten beweint. Seine Geliebte , welche et 
unterm tarnen Lesbia befingt, foU die Klodia, die 
Tochter des Metellus Ce/er gewefen fein. Katnll hatte 
den Julius Cäfar darch ein Paar der beleidigendftea 
Epigrammen, auf ihn und deffen Günftling, Mamurra, 
(Ged« 27* 55') äaflerft gegen üdhi aufgebracht; als ec 
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demfelben aber Abbitte that, fo verzieh Cäfar ihm fo 
grofsmüthig , dafs er nicht allein felb igen Tags ihn zur 
Tafel zog; fondem auch nach v^ie vor fortfuhr, das 
Gaftredit bei Katulls Vater zu nehmen. ( Sueton im 
Cäfar K. 75.) Im Jahre 707 der Erb. Roms, lebte 
KatuU noch , ( Ged. 50. auf Vatinius. ) und ift wahr- 
fcheinlich in den Vierzigen geftorben. Ovid und an- 
dere Röniifche Dichter nennen ihn den gelehrten Ka- 
tull , weil er fich nach den Griechen gebildet und fie 
auch überfezt hat, auch Bekauntfchaft mit der grie- 
chiichen Liitcratur vorausfezt, um verftanden zu wer- 
den. Naivir t, Wiz, blühende Einbildung, die gröfste 
Feinheit der Empfindung und des Ausdruks , find die 
Unterfclicldungszeichen feiner Gedichte ; wiewol auch 
manche darunter find , welche fehr die Schamhaftig- 
k^it beleidigen. Ramlept , Herdern und Werthes ha- 
ben wir einige Ueberfezzungen ans dem KatuU zu 
verdankexi. 



\. 
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I. 

Hauptliaar der Berenize. 
LXIV. 

yorcrinnerung, 

Ptolemlius Philadelphus, König m jEgypten, 
hatte zwei Kinder , Ptolcm'dtis Evergetes und Be- 
renize, In einer Schlacht, worin Philadelphtts vor 
den Feinden in Furcht gerieth und floh, fchwang 
fich Berenize zu Pferde , ftellte Ale Ordnung im 
Heere ihres Vaters wieder her, grif den Feind 
Von neuem an, uinl fchlug ihn aus dem Felde. 
Durch diefe grofseThat gewann fie das Herz d(5s 
Evergetei* Er vermählte fich mit ihr; aber gleich 
nach der Hochzeit trat er einen Feldzug nach 
Aden an« • Berenize, die ihn zärtlichft liebte, 
gelohte de?i Göttern ihr fch'oncs Haar ^ wenn 
Evergetes bald und fiegreich zurükkäme. Es ge- 
fchah , und fie erfüllte das Gelübde ; iie hing ihr 
Haar in ^tm Tempel der Arfinoe (yenus Ze^h- 
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ritis) anf, vo ts jedoch ichon andern Tags nicht 
mehr za finden yar. Pcoleniaiu zürnte deshalb 
mit den Prieftem; allein Komon^ aas Samos, ein 
Mathematiker zu Alezandria, entfcholdigte fie, 
indem er yorgab, er habe das (chöne Haar der 
Koni^, bei -feinen leiten aftronomiichen Beob- 
«chtnngen» als em Gfßim am Himmel wahrge- 
nommen. (Alfo Hypn im zweiten Buche feiner 
^otiHfcben Aßrmomie; wogegen freilich die Ge» 
fcbicbte allerlei einzuwenden hätte.} •— Diele 
Galanterie des Konon gefiel am AlexandriiiKchen 
Hofe, wo, unter Philadelphus Reglening,^tz» 
icböne Künfte und '^iflenfchafteii Ihreii ^a ge- 
nommen hatten« KalUmacbus, einer von dea 
fiebenDic|item l)ei Hofe, weldie Phias d. I du 
Siehengfflim^, hleflen, — befang das mut 6e> 
Bküf und hinfort Ift den fünfzehn bis achtzehn 
Sternen: in der Gegend des grofsen Löwen^ die 
vorher zu keinem Sternbilde mitgerechnet wur- 
den, der Name BerenizeTis Haupthaar zu eigen 
geblieben. Das Gedicht des Kallmachus Ift zwar 
ms in Ktltiills bteinifcher Vebeifezzuug auf uns 
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gekommen; allein diele läfst keine Art von Fein- 
heit und Lieblichkeit zu vermiflcn übrig , und ift 
gevi^ifs Jegliches Originals würdig. Schade , dafs 
der latehiifche Text noch nicht kritifcher bear- 
beitet worden ! l>och weil« ich nicht, wie er in 
der Zweibrükker Ausgabe befchafifen iit; Dank 
^er Nachläfligkeit der Subrcrptions-Kommiflionä- 
res dcrfelben, habe ich ihrer, troz alles Mah- 
nens, noch nicht habhaft werden köimen. Ich 
bin bei meiner Verdeutfchung der Lefeart der 
Brindleyifchen Ausgabe des Katulls , und der 
Thnrlbonrnefchcn des Kallimachus (worin lieh das 
KatuUifche Gedicht auch befindet) gefolgt; auch 
habe ich wol eine eigene Muthmafsung gewagt. 
Vom Abt Antonio Conti hat man eine ItaliäuifcKe 
Ueberfezzung des Haupthaars der Berenize» 



E 



r, der alle die Lichter der groflea VC^'ek hat 
erforfchet ; 

Eiiies jeglichen Sterns Aufgang und Nieder- 
gang ^üC%\ 
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Weifs, wie der rollenden Sonne Stralengeficht 
iich verfiiifteit; 
Wie zu beftimmter Zeit jedes Gellirn fich 
verbirgt ; 
^ Wie insgeheim allinächtige Liebe Lünen hernieder 
Zieht von der himmlifchen Bahn hinter den 
Latmifchen Fels. 
Kouon hat auch Mich, Berenizens Scheitel ge- 
raubtes 
Haar , am gewölbten Olymp ftrahljend in 
Lichte gefehnj 
Mich, das, empor die zärtlichen Arme ftrekkend, 
die fchönc 
10 Königin unter Gebet vielen der Götter gelobt. 
Als ihr junger Gemal gleich nach vollzogener 
Hochzeit 
In das Aflyrifche Land feindlich mit Heeres- 
macht zog — 
Mit ihm zog das (lifse Gedenken des Sieges, den 
über 
Ihre Jungfräuliche Schaam er in der Brauit- 
nacht erkämpft. 
15 Sind denn wirklich die ]freuden der Liebe den 
Bräuten ein Abfchcu ? 
Oder ift es nur Trug, dafs jße mit Schluch- 
fen und Ach 
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' iCingehii in« Ehegemach mid täufcheu die Freude 
der Eltern? 
Tränn! ihr Geberden heifst lauter Verkeilung 
und Lift. 
Ich» ich fah's an den Klagen, den bsngen Kla- 
gen der armen 
aö-. ' Königin, da der Gemal fchied zu dem bluti- 
gen Krieg. 
: Ach, 3erenize, wie weinteft du bitteriich, als 
in dem Ehbett 
.• Ehifam du lageft, von der Bruft deihes Ge- 
liebten getrennt! 
• Ach, wie nagte der Gram dir tief im Mark der 
Gebeine ! 
Acngftlich ftokte dein Herz; Schönheit und 
Leben fchwand hin. 
ftj "Wo , wo blieb izt dein Muth ? der fchon in 
Jahren der Kindheit 
Uuvierkennbar hervorbrach aus Gedanken und 
Blik, 
Oder vergafst da der tapferen That (noch nie 
hat was gröfsres 
Jemals begonnen ein Weib) di^'dicih den% 
König vermählt S 
E, ^ '^^'^ 
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Und du koxinteft fo jammern beim . Abfckied 
des neuen Vermählten : 
30 Konnteft die Augen fo roth reiben mit trok* 
nender Hand? 
Hatt' ein mächtiger Gott dich verhandelt i — • 
Freilich! Die Liehe, 
Sie, die zu fcheideu verbeut Herzen, die Sie: 
hat verknüpft. 
Damals gelobteft dn Mich den Göttern iämmt 
Hekatomben 
Herrlicher Stiere fiir lim, deinen geliebten 
Gemal, 
3$ ^iird' ihm die Rükkehr vergönnt. In ktukem 
hatt' er glüklich 
Alien gänzlich befiegt imd - mit t^gypten 
vereint. 
Für den geleifteten Shchnz' dankbar, ward Idr 
nun den Göttern 
In dem Olympe geweiht, aud das Gelübde 
gelöfst. 
- Aber nngtm, ach nngeni, o Königin, wich<ich 

von deiner 
40 Scheitel! (bei deinem Haupt fchwör' ichs, 
ich fchwör' es bei dir! 



N 
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. Ungeftraft miftbraucke Miemaiid den heiligtA Eid- 
fchwur ! ) 
Aber v« kann- in der Welt v/ider das Eifen 
bcftefui f 
Vnrde doch fetber der Berg, der höchil' ain 
Geftade, den Thia's 
Herrlich Gelchtecht befcheint, vurd' er doch 
felber geltiirzt, 
4$ Als ein neues Meer die Meder. eiiift fchufen und 
mitten 
Durch den Aths ihr Meer glitt auf den Fhi* 
tenc dahin t 
Vas yermdge» non Lokken? Gebirge weichen 
' dem Eifenl 
Ach» die CbgiUnfche Brut tilge doch» Jupt- 
ter, ganz? 
Ja, weh! w^ dem Mann, der zuerft durchr 
wühlte der Erde 
<o £ingewerd% und des Suds Märte zu bilden 
gelehrt! — 
Es beweinten die SclvK^eftern» die vordem ent- 
riflenen Lokkeii, 
Alle meia traurig Geichik, fieh! aU im w^ 
^ henden Flug^ 
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Ze^^r, der Miterzeugte des Aeth\<y^i(chttksMiiknon, 
Schwebend iii Arfinoejis goldeuen Tempel 
■ erfchien. 
$5 Diefer erhob mich, durch die ätherifchen Schat- 
ten {Ich fchwiiigendl. 
Und in den keufchen Schoofs Cypriens trug 
er mich hin. 
Sie, ZefhyritiSy die hehre Bewohnrin der Küfte 
Kanopos, 
Hatte den Diener fofort felber dahin abgcfeifi^if, 
Dafs an des Himmels geftirnetem Pol nicht allem 
Aiiadnens 
60 Schläfen entvrendeter Kranz prangte mit gol- 
4«nem Strahl; 
Sondern, dais dort auch Ich erglänzte von ewi- 
geilt Xidite 
Ich, Berenizens Haupts blonder geweiheter 
, Sqhmuk., 

Feucht von der Auffahrt durch Wolken zum Sizze 
der Götter, ward von dfr 
Göttin zum al^n Geftirn Ich als ein neues 
gefezt. 
55 Ich berühre der Jungfrau Stern' und des grim- 
migen Löwen, 
Stehe gen Wcfteii zuriächft beim Lykaonü 
fchen Bär, 
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Undvof dem ttägeii Bootet, det kftum ganz fpät 
erft (ich iii den 
Tiefen Ozean taucht, geh' ich als Führer einher. 
Doch , drükt gleich tief mich bei Nacht der Fufs- 
tritt der feligen Götter, 
70 Und empfängt mich, wann 's tagt, Tetbys 
geheiligter Schoofs ; 
(Hör es wolgefällig, ich bitte, Rhamm^fiißt 
Jungfrau ! 
Denn aus niederer Furcht trag^ Ich rfer War- 
^ heit kein Hehl ; 
Ja, wtnn die Sterne öiich auch mit ichnfehli- 
chen R«de« zenriiTen, 
Frei ^eftäud, was das Herz wahres verbiiget, 
ichdoclit). ' » 
75 Minder erfreu' ich mich defs , als icJi innigft mick 
härme > von meiner 
• Trauten Königin Haupt ewig getrennet zu fein j 
- Ach, mit dem, fo lange de -Jcnigfraa ,• der köft- 
liehen Salben, 
Alles Grftmes entblöfst, tüitfefld imd- taufend 
ich trank! 
Ihr , die der Brautfakkel er^änfchtet Mitui mit 
getreuen 
%o Gatten Termähh hat, hi^ort^ge&et toU 
Liebe nicht ehi; 
.. . Jb. S - ^^^'^ 
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Ihrer Uxnarmo^g euch hin, enthüllet den beben« 
den Bnfen 
Ihr Sehafocht nicht ehr , bis ihr mir BalGun 
gefchenkt. 
Aber von ench nur allein begehr' ich wolrie* 
chenden Balfam« 
Die ihr des ehlichen Betts heilige Rechte verehrt. 
ff Staub , Terächtlicher Staub yerfchlinge die Gaben 
der Unzucht! 
Von ehbrechriicher Hand heifch' ich keia 
fchimpfiich Gefchenk. 
Immer aber, ihrKeufcheu, vohnebeftandige Liebe, 
Immer die Eintracht mit euch unter geruhi- 
• gern Dach! 
Und du 9 o Kön^in, waim an feiUichen Tagen 
.du, blikkend 
^ Zu den Geftimen empor, Venus, die hehre, 
▼erföht^ t : 
Ia& mich TheU Ton dir, leer dann nicht aus« 
gehn an Salben; 
Sondern volle auch Mir reichliehe Gaben 
verleihn ! 
Vck mir! WiA, mir mn Himmel! O trüg mich 
der Königin Scheitel . 
Idöcbc' Orm ganz nah neben 4<« taflet* 
mann ftehn ! 
/ . ■ . Äautiet- 
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Anmerkungen. 

Vers tf. Hinter d^ Latmifcben Fels, d. i. hinter dcH 
Berg Latmus, m Karlen in Klein -Afien, den 
Aufenthalt des Endymion. * 

i^ers 27. Tapfere That, die dich dem König vermählt. 
Siehe die Voreriiinerung. 

Vers 43. Athos» Berg an der Mazedonilchen Küfte. 
Xerxes , König der Perfer , Heß denfelben durdir 
ftechen, um mit feiner Flotte hindurch zu fahren. 

Vers 4 8. Chaliinfche Brut, Chalyben, Nazion in Alien 
am Pontns Ekxinus.y welche zaerft das Eifen ent- 
dekt and verarbeitet hat. 

Vers 57. Zephyritis. Arfinoe, Ihr Gemal PtoUmaus 
Fhiladelpbns hsLtte ihr einen Tempel gewidmet 
unterm Kamen Veiius Zephyritis ^ (wegen det 
Vorgebirgs Zephyrion » worauf der Tempel gele- 
gen, und das, nach dem Ausdrulcke : ZephyritiSy 
Bewohnerin der Kanopifchen Küfle, nicht weit 
von Alexandria kann entfernt gewefen fein.) 
Noch einen Tempel — wie Tlinius der ältere. 
Buch 34. K. 4& erzählt — hat Philadelphns der 
Arfinoe zu Alexandria xa erbauen au^eCani^ix^ 



7^ 

deflen Kuppel mitMagnetfteitt hat foUen gewölbt 
werden, damit Arfinoens eiferhe Statue unter 
derfelben in der Luft zu fchweben fchien, f fo 
wie noch mancher glaubt, dafs Mahomets Sarg 
2u Medina zwischen Dekke und Boden fcfawebe). 
Allein der König famt dem Baumeifter Dinocha- 
res ftarb , bevor das Werk vollendet worden. 

J^erX7i. Bhdmnufifche Jungfrau, Die Rachgöttin Nif- 
mefis; von Bhamus in Attika, wo fie befonders 
verehrt ward. 

P'ers 81. Bebenden Bufen* Ich lefe anftatt nudanteu 
riHtantes papillas, 

Vers 94. Mocbt' Orion ganz nah neken dem fVaJJer' 
mann ßebn» Das heifst : Möcht' auch die ganze 
Ordnung des Himmels zerftört werden ; ich 
wollte mich nicht darum kümmern, war ich nur 
auf meiner Königin Scheitel. Denn Orion und 
der JVaJJermaftn find zwei Konfiellaziouen , die 
fehr weit von einander abffehen. 



11. 



Katulii. J7 

» wm» " ' ^ . • ■■■■ ■ ■ ■. ' . ■»» 

IL 

Art Hortalus. 

LXIII. 

yorerinnerung» 

Ifortafus ift der Zuname der Hortenßfiben 
Familie, und aller Wahrfcheinlichkeit nach ift der 
Hortalus, an welchen diefe Zufchrift gerichtet, 
der berühmte Redner und Nebenbuhler Cicero\ 
Jg. Hortenfius, lEx hatte den Katull gebeten, ihm 
etwas Neues von feiner Arbeit zu fchikken. Ka- 
tull entfchuldiget iich in diefer Elegie , dafs es 
nicht eher gefchehen; er habe feinen Bruder in 
Afien verloren, und diefer Tod betrübe ihn fo 
feTir, dals er die Zeit her nichts gedichtet habe, ab 
das Haupthaar der Berenize nach dem Kallimachus^ 
welches er ihm aber überfchikke. Die Klagen 
Katulls in diefem und den beiden folgenden Ge* 
dichten, über den Tod feines Bruders, lind fo 
rührend, fo ungekünfteltzärtlich — OGeift mei- 
nes armen verftorbenen Bruders, fie lind, was oft 
ichon meinHerzDir, Geliebten, nachgeweint hat ! 

————— VäNj»»:- 
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MelankoUfcher Gram, unabÜftig die Seele 
/ xnir nagend. 
Hält mich, Hortaltti' ^ izt von den neun 
Schweftern fern. 
Is vermag nicht mein Geift der (iifsen Geburten 
der Mufen 
Sich zu entledi|;eny fo treibt ihn der Kum- 
mer umher. 
5 Achl die finfter^ Flut, die Letbe'^s Strudehi ent- 
ftrömet. 
Hat den erblafTeten Fufs meines Bruders 
benezt; 
Meinem liebenden Blik auf ewig entriffen ver- 
fchliefst in 
Tro'ifcher Erde das Grab ihn auf Rh'dteTfibem 
Strand .... 
Ach! fo hör ich von dir nie deiner Thaten Er- 
zehluug i 
10 Nimmer — o Bmder, noch mehr mir als 
das Leben geliebt — 
8eh' ich dich wieder ? Aliein ich werde dich 
ewiglich lieben. 
Ewig kla{;et mein Lied deinen (q zeitigen 
Tod. 
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Dich befeufz' ich ftetf , wie im dichteren Schat- 
ten des Laubes 
Seu&et Aeäons Schmerz am dsa ermordeten 

Sohn 

15 Doch, in Mitte des Herzleids, fang ich dem 
Battiaden, 
Htrtalus^ diefes Gedicht nach, nnd ich fend' 
'es Ibfort, 
Dafs da nicht wähneft, umfoiift den flatternden 
Winden vertrauet. 
Sei entfallen dem Sinn dein fo gefällig 
Gebot, 
Wie 4a entfallt dem Schoofse der züchtigen 
Jungfrau der Apfel 
^ Heimlich ihr zum Gefchenk von dem Gelieb- 
ten gefandt; 
Ach, ihn verbarg die arme VergejQene imter dem 
Kleide, 
Vnd er entrolk, da üe hüpft vor der Mutter 
«empor! 
Veber den Soden dahin fezt weit er in wirbeln« 
den Sprüngen 
Aber mit Röthe bedekt ftarret fie reuig» 
befchämc 
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Anmerkungen. 

Vers g. Trm'ifcbe Erde Rhoteifcher Strand, 

Troas hiefs die Landfchaft um die Stadt Troja 
in Klein- Aden ; und die Stadt und das Vorgebirge 
Bhötcum gehörten dazu 

Vers 14. Aedmu Aedou^ Tochter des Pandarem; war 
mit Zethus 9 Ampbioni' Bruder, vermählt, und 
zeugte mit ihm nur Einen Sahn , Namens Ityluf, 
Eiferfüchtig auf Ampbions Gemahlin Niohe , die 
viele Kinder hatte , befchlofs fie , deren älteften 
Sohn , der mit Itylus in Einem Bette fchlief, zu 
ermorden. Aus Verfehen traf fie ihren eignen 
Sohn , rief die Götter mn Mitleid an , und war4 
in eine Nachtigall verwandelt. 

Ker/15. Battiade, d. i. der Griedufche Dichter Kalli" 
macbus i Vt^eil er vom Battus^ dtm König und 
Erbauer der Stadt CyrenH in Afrika abftammte« 
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IIL 

An Manlius. 



Vorerinnerung, 

JfTanlius, au den diefcr Brief gerichtet, ift 
wahrfcbeüilich derfelbe Manlius Torquatuf, der 
den KatuUnacb Rom gebracht, nnd auf deffen 
Vermählung mit einer Julia wir ein fchönes 
Hochzeitsgedicht unter den Gedichten Kamllj 
binden. Er war nach Verona gekommen, wo 
KatuU jSch eben auch befand; hat;^e demfelben 
durch ein BÜIet zu ■wlG[eii gethan , dafs ihm ein 
grofles Unglük (wir wiflen nicht von welche»* Art) 
begegnet fei; nnd hatte fich zurZerftreumjg und 
zum Trofte ev^ns zu lelen und zu lieben yon 
ihm ausgebeten. Dlefer Brief ift KatuUs Ant- 
wort. In der Brindleyifchen Ausgabe, die ich 
vor mir habe, ift er noch um 120 VerCs langer; 
allein der Inhalt dcrfelben zeigt , dafs ße nicht 
zu dlcfex £piftel gehören^ Sie machen ^in eignes 
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Lobgedicht auf den ManEus aus, welches eben nicht 
ton der heften Art ift, und worin die Apoftrt^he 
an den verftorbenen Bruder Katulls faft wörtlich 
wiederholt wird. Ich habe mich berechtiget ge- 
glaubt, diefen blenden Anhang' weg zu laflen. 
fmmmKmmmmmmmmBOBmmmmaM 

Armer, durch herben Verluft vom Schik(äl 
Gebeugter, das Briefchen, 
Reiches mit Thränen benezt eben von dir 
ich erhielt; 
Dafs Dich Gefcheiterten^ dich an den Strand 
von fchäumenden V^ogen 
Hingeworfenen, ich tröft* und dich errette 
vom Tod, 
j$ Ba die göttliche Venus Dir nicht mit Heblichem 
Schlummer 
In dem einfamen Bett dich zu erquikken erlaubt. 
Noch durch erhabnen Gefang der Dichter vori- 
ger Zeiten 
Deinem wachenden Gram milde die Hufea 
zerftreun : 
VTerth ift das Briefdien -mir; mich freuet der 
Freundfchaft Vertrauen 
|0 Welches für Geift und Herz frei von mit 
Kahruug verlangt, 
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Aber damit du nicht wähneft, o Freuiui, ich 
fchvimm* in der Wonne 
Vxtd der Gaftfreundfchaft Pflicht fei dem B&> 
quemen verhafst; 
^vernimm, Vie mich felbft ein Abgrund du 
Elends Verfehlungen, 
Ach und heifche ^on mir gläkliche Gaben 
nicht mehrt 
15 Alt der wonnige tenz der roüchten Jugend mir 
blühte; 
Ais dal weifle Gewand' feirltch gereichet mir 
ward : 
' Vi«i hab' idi damals gefpielt. Mich kennet die 
Göttin der Herzen 
Die in der Leidenichaft Kelch liebliche Bitter- 
. kelt mifcht. 
Doch es etftikte der Tod des gelieb^tcden fini« 
ders die Luft in 
^; . Wehmut. -« O Bruder* am Dich klagt unauf- 
hörlich mein Schmerz ! 
, Sf«^beud zecfchkigft da den Bau des ink kold* 

lächelnden Glükkes; 
. ,/, Mit dir üttik asagleich unfej Gefchkcht in 
^ die Gruft, 
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Jegliche Freude, die mir durch deine Freund- 
fchaft enifprofTen, 
Da du noch lebtefty die ftarb mit dir Gelieb- 
* ten dahin. 

%f Seit da mir geraubt bift, verfchlofs mem Herz 
dem Vergnügen 
Sich auf immer, und Wiz heitert den Geift 
nicht mehr auf. — 
Alfo, wann du mir fchreibft, es fei Schande 
für mich in Verona, 
Dafs folch ein Weltling , wie du , hier muff* 
in Unmuth vergehn; 
MüfiT' in fchlaflofer Nacht einfiedeln auf froftigem 
Lager: 
30 So befchämt mich dies nicht, aber betrübet 
mich, Freund! 
Halt denn zu Gute mir Unvermögenden,- da(s 
ich nicht gebe 
V^as durch Unglük und Gram längftens leb 
felber verlohr. 
Aber, dafs du der Bücher bei mir nur wenige 
antrifft, 
Piefs macht, weil ich zu Rom leb^. Allda 
ift mein Haus> 
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35 Da ift mein Siz; da flieffen gemach mir die 
Jahre vorüber: 
Nur Ein Kiftchen allein folgt mir von vielen 
hierher. 
Da nan dem alfo ; fo zeihe , ich bitte , mich 
nicht der Bosheit 
Oder klage mich gar fträflichen Undan- 
kes an, 
Daft unbefriedigt auizt dein zw^iefacher Wunfeh 
ift geblieben, 
40 Dem ich zuvor war geeilt, ftäiid die Erfiil* 
lung bei mir. 

Anmerkung. 

Vers 16. Das weife Gewand ift der männliche Rok, 
den die Römifche Jugend im 17. Jahre anlegte. 



f, vq. 
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IV. 

Opfer am Grabe feines Bruders. 
XCVIII. 



t^orerinneruHg. 

Als Katull den Kajus Memmins Otmellus^ 
nach Bithynieii begleitete , befuchte er iii Troas 
das Grab feines Bruders , und brachte darauf ein 
Todtenopfer. Diefes Gedicht ift die Anrede an 
den Verftorbenen. 



T Teber die Flächen des Meers, aus wcitentle- 
gener Heiniat, 
Komm* ich, o Bruder, hicher an dein ge- 
hügeltes Grab; 
Briug dir das lezte Gefchenk der Todten, und 
klage bethränet 
Beluem ftummen Gebein ->- ach, nur ver- 
gel]^ns ! — - mein Leid, 
5 Difs 
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J Dafs ein graufam Gefchik dich mir' fo früh hat 
entriflen. 
Dich, o Brader, der du länger zu leben 
verdient ! 
Kimm denn das traurige Opfer, durch heiligt 
Sitte der Vorzeit 
Auf der erhöheten Gruft jedem Verftorbnen 
geweiht, 
Kimm gefällig es auf, benezt von den rinnen* 
den Thränen, 
10 Und gehabe dich \yo\ , Bruder , auf ewig 
dich woU 
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V. 

Abfchied von Bithynien. 

XLIV. 



Qchoii, fchon kehret der Lenz mit milder 
•^ Wärme; 

Des entweichenden Winters Ungcftüm fchveigt 
Vor dem lieblichen Hauch des linden Zephyrs! 
Auf, lafs Phrygiens Felder, lafs die fette 
5 Flor Nicäa's, Katull, der Sonnerhizten ! 
Aufl nach Afiens hochbenihmten Städten! 
Ach, wie hüpfet das Her* vor Luft zu reifen l 
Wie rpanit Sehnfucht die Kraft der muntern 

Füfse! 
So leb wol, der Gefährten füfser Haufe! 
iO Unfre Heimat verliefsen wir zufammen, 
Doch wir kehren dahin bcfondre Wege. 



Anmerkung. 

Vets 5» Sicäa* Hanptftadt von Bithynien* 



•VI. 
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VI. 

An die Halbinfel Sirmio. 
XXIX. 

t^OYerinnerung» 

JrixsS der Halbinfel Sirmio im Benazifchen See 
(itt Garder See^ im Veronefifchen hatte Katull 
ein Landgut, und nach einigen war er auch dar« 
auf gebohren. Dies Gedicht ift der ^rfte Ausbruch 
der Freude KatuUs , beim Anblik von Sirmio duf 
der Rükkehr aus Bithynien. Ich habe die Ska- 
%ontifche Versart des Originals in den HendekafyU 
labus verwandeln muffen , welcher fonft dem 
Katull gewöhnlich ift. Die zwei Icxten Fufse de* 
Skazon verurfachen im Deutfchen eine unüberwind- 
liche Schwierigkeit. 



Der Halbinfelen , Sirmio , der Infcln 
Aeuglein, die nur in (ilbern Seeen, die im 
Erdumgtirtenden Weltmeer tragt 'Neptunus: 
Ach! wie fröhlich erblik* ich» wie tttCLüV\.^ ilvöaX 
F 5 ^'X\Vx«CL 
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5 Traum' ich ? Hab* ich verlaflcn der Bithyner 
Land und Thynia? Schau' ich virkHch dich! 

dich? 
O der Seligkeit! der Gefahr entronnen, 
So (ich leichter das Herz zu fühlen! und heim, 
Von der ^anderfchaft Ungemach ermüdet, 

10 Wieder im langvermifsten Bett zu ruhen! 
Ach! der einige Lohn fo vieler Leiden! 
Sei gcgrüfst, o füfses Sirmio, und 
Freue dich der Zurükkunft deines Herren! 
O des Larifchen Seees Wogen, freu't euch! 

Ij Lache jedes Geficht mir Freud' entgegen! 

Anmerkungen. 

Vers 5. Thynia* Eiland vor Bithynien. 

Vers II. Bayle (art. CatuUc^,) fliefst aus diefcm Vcrfe, 

dafs dem KatuU feine Reife nach Blthynien , im 

Gefolge des Memmius^ nichts muffe eingebracht 

haben* 
Vers 14. Hes Larifchen Seees Wogen, Der Lßrifche 

See heifst izt der Komer See. Katoll befafs an 

demfelben Landgüter. 
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III. 

GEDICHT AUS DEM 
O VID. 



Kurze 



Kurze Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften Ovids. 
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uhlius Ovidius Nafo, lebte unter Augußs Regiernng 
bis zum i6ten Jahre nach Chrifti Geburt und war aas 
ritterlichem Gefchlechte. Seine Lebensumftände be* 
Ichreibt er felbft im 4. Buche, 10. Elegie der Klagen. 
Das merkwürdigfte darunter ift feine Verbannung aus 
Rom nach Tomi am Schwarzen Meere Sein dichtc- 
rifch Genie zeichnet fich vornehmlich durch eine fehr 
fruchtbare Einbildungskraft, durch lebhaften, blühenden 
Wiz aus, der nur oft zu üppig wird und dem Wahren 
Ausdrukke der Empfindu ng Abbruch thut. Aochbefafs er 
die Gabe der leichteften und wolklingendften Verfifica- 
tion. Sein fchonlles und gröfstes Gedicht find die Meta" 
jttorphofen oder mythologifchen Verwandlungen in 15 
Büehern ; aufserdem haben wir von ihm noch 21 He- 
Totden, 3 Bücher von der Kunft zu liehen; 3 Bücher 
verlUhter Elegien ; i Buch Gegenmittel wider die 
Liebe ; 6 Bücher Fafii, oder poetifche Befchreibung der 
Kömifchen Fefte in der erften Hälfte des Jahrs ; 5 Bü« 
eher Klagen; 4 Bücher poetifcher Briefe aus PtmtMS, 
ttnd einige zweifelhafte kleiuere Gedichte» 



94 OviD. 

Niobe. 
Verwandlongen Buch 6, Vers 1 1 5-3 13. 



Forerinneruni. 



Die Fabel der Niobe ift fiir die Liebhaber der 
Kunft hÖchft intereffairt wegen eines der fchönften 
Werke der Bildhauerei aus dem Altcrthum, wel- 
ches die Niobe mit ihren Kindern vorftellt und 
iich 2U Rom in dqr Villa Medicis befindet. Wiur, 
helmann nennt diefe Niobe mit ihren Töchterji^ 
dU höchfien Ideen der Schönheit, (Gefch. d. Kund 
S. 170). An einem andern Orte behauptet er, 
dafs fie als ungezweifelte Werke des hohen Stils 
anzttfehen, und giebt als Kennzeiehen davon an„ 
den gleichOim unerfchafienen Begrif der Sohönheit, 
vomemitch aber die hohe Einfalt, fowol in der 
Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, 

in der Kleidung und in der Ausarbeitung. Dicfe 

■* • ^ 
Schönheit, fagt er, ift wie'' eine nicht durch Hülfe 
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der Sinne empfangene Idee, welche in einem hohen 
Verftande, und in einer glnklichcn Einbildung, 
wenn fie (ich anfchauend nahe bis zur göttlichen 
Schönheit erheben könnte, erzeugt würde; in 
einer (o grofsen Einheit der Form und des Um- 
rifTes, dafs fie nicht mit Mühe gebildet, fondern 
wie ein Gedanke erwekket, and mit einem HÄucbe 
gebiafen zu fein fcheinet, 

Cic9ro glaubt , man habe durch die Dichtung 
von der Verwandlung der Niobe das ewige Ver- 
ßummen der Traurigkeit andeuten wollen , (C 
Tuskul: Unterredungen B, 3. K. a6.). Welch 
eine andere vortrefliche Erklärung Enge/ im l.Th. 
S* 292* feiner Mimik dayon giebt, wird meinen 
Leferii bekannt fdn, 

Homer giebt der Kiobe nur 12 Kinder; 
6 Sdhne» 6 Töchter« (-f. Uias B« 24.)« 
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jL7ie begliiktefte Mutter 
Pricfe man izt Ntohcy woftrn fie nicht Dün- 
kel bethöret. 
Ttrefias Erzeugte, die Zukuuftkundige Manto 
Hatte , durch göttlichen Antrieb erregt , in 

Mitte der GafTen 
Thebens geweiflagt: "Auf, Ismenideny erhebt 
euch in Menge, 
1^ "Bringt Latmeiit bringt Latonens uvfierblichen 
Kindern 
•♦Weihrauchs betet fie an, und umkränzet die 

Haare mit Lorbeer 5 
"Alfo gebietet Latona durch mich!,, — Man 

gehorchet, und alle 
Thebaiden, das Haupt mit gebotenem Laube 

gefchmükket, 
Geben der heiligen Lohe Weihrauch unter 
Gebeten. 
165 Sieh, da erfcheint l^iobe im Kreife gewählter 
Gefährten! 
Bleti;4cnd im Purpnrgewand mit ichimmerndem 

Golde durchwirket. 
Und, fo fern der Zorn es erlaubt, fchöns 
bleibet fie ftel^en; 
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Schüttelt das niedliche Haupt famt den zierli- 
chen Lokken , die beide 

Schaltern umwallen; und voll Majeftat die 
Blikke verfendeud 
170 Ruft iie: «Welche Wut, verkündete Götter 
zu fezzen 

"lieber die fichtbaren! Oder warom verehrt 
ihr Latoncn 

"Und errichtet nicht mir auch Altäre? Mein 
Vater, ift er nicht 

<* Tantalus , welchem allein es vergönnt war 
mit Göttern zu fpelfen ? 

««Meine Mutter ift der Plejaden Schwefter; 
mein Ahnherr 
175 ^* Atlas 9 auf deflcn Nakken die Fefte des Him- 
mels fich fttizzet. 

" Zeus ift mein anderer Ahn; ja, ich rühme mich 
deiTen, als Schwaben 

"Mich fchcut Phrygiens Volk; des Kaämus er* 
habeue Burg ift 

"Unterthan mir; und die Stadt, die durch Sai- 
teuklang mein Gemal hat 

"Mit der Ringmauer umgeben, wird von uns 
beiden beherrfchet. 
IgO "Wo ihr in meinem Palaft die Augen immer 
hinwendet 
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'««Scralec des Goldes Glauz. Zu alle dem fügt 

noch ein Aiitliz 
*< Einer Göttin wol werth, und fieben blühende 

Töchter 
^£ben fo viele Söhne, bald auch Eidam' und 

Schnüre. 
** Fragt nun, worauf iich der Stolz in diefem 

Bufen hier gründe! 
1^5 «Und ihr waget es, mir die Titanide, des 

Käos 
«Tochter, Latöwe» vorzuziehen? fie, welcher 

die Erde 
<^Selbft ein Flekchen verfagt, iich ihrer Geburt 

zu entbmden. 
•* Himmel , Land und Gewäffcr verftiefsen die 

herrliche Gottheit. 
** Weltverbamiet zog fie umher; bis endlich fich 

Delos 
l^ "Ihrer erbarmte, und fprach: Unftätt, wie Ich 
. auf den Wogen 
■•*Alfo du auf Erden, komm' irre mit mir! — 

Da genafs fie 
«Zweier Kinder ; zweiw — das Siebtntheil 

meiner Erzeugten! 
<<Ja, Ich Ireifle beglükt mit Fuge. Be^lükkec 

das bleib ich! 
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"Oder bedüukt euch, ich foll bei der Ii^enge 
der Kinder noch zittern ? 
195 **Neiit, ich liehe zu hoch; kein Un^l vermag 
mir zu fchaden. 

<* Nimmt noch fo viel auch das Glük , mir bleibet 
bei weitem mehr übrig. 

'*0b der Fülle des Reichthums bin ich gebor- 
gen. Gefezt auch 

/'Meiner Erzeugeten Schaar erlitte irgend Ver- 
mindrung : 

'< Darum fchmilzt fie nicht flugs bis zum dürf- 
tigen Paare Latonens; 
300 "Aber der Kinder nur ?wei und kinderlos 
nenn' ich dalTelbe! 

*• Fort demi ! hinweg von dem Opfer I herunter vom 
Haupte den Lorbeer I „ 

Ab legt jeder den Kranz; läGt uuvolleudet 
das Opfer, 

Still insgeheim -— nur das ift vergöiuifit — 
betend zur Göttin. 
Da entbrannte Latona vor Zorn , uud iprach 
auf dem hohen 
^jo^ Gipfel d«s Kynthos zu ihrea beideu Erzeugeten 
alfo: 

''Hört» ach höret, o Kinder 1 Man wagt zu 
bezweifeln die Gottheit 
G % vv^>ax^tt 
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**£arer Mutter, die, ftok dafs de Euch hat 
geboren, der Juno 

««Weichet allein, fonft keiner der Göttinnen! 
So ihr nicht helfet 

«'Bleib" in Ewigkeit Ich geweihter Altäre be- 
raubet ! 
210 Höret des Leides noch mehr! Die Tantalidt 
hat Läjlrung 

«*Ztt dem Frevel gefugt : Sie hat fich erfrecht, 
ihr Gezücht Euch 

««Vonuziehn; hat (O es treffe fie felber die» 
Unglük!) 

«'Kinderlos mich genannt, die Zunge des Va- 
ters bewährend.,, 

Bitten wollte fie nun zu diefeu Worten noch 
fugen ; 
%li Aber— '«Verzögre durch Klagen nicht ihre Stra- 
fe,, — fprach Ph'öhus, 

Eben fo Fhoh; and beide durchglitten die 
Lüfte mit Eile 

Hin zur Kadmeifchen Burg, in Wolken gehüllt 
(ich begebend. 
Nabe der Stadt erftrekt fich ein BlachfekL 
weit in die Ferne, 

Unaufhörlich von RofTen geftampft; wo der 
rollenden Wagen 
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%2X> Meng' und die ehernen Hufe jeglichen Erdklos , 
zermalmet. 
Bert beftiegen ein Theil der fieben Söhne 

Amphiofts 
•Rüilige Renner, mit Dekken gefchmükt von 

Tyrifchen Purpur 
Glähend, und mit Gezäume, fchwer von ge- 

'' diegenem Golde. 

Ismenos » den zuerft von allen unter dem 
Herzen 
Xftj Die Erzeugerin trug, kreistummelte eben fein 
dampfend 
Kofs , das fchnanbend (ich hob , fein Gebifs mit 

Schaume bedekkend. 
Als er **Wehe mir!,, rief, und ein Pfeil in 

Mitte des Bufens 
Jhm ftak. Plözlich entfiehlen den fterbenden 

Händen die Zügel; 
SeiDg^erts fank er gemach von dem Pferd* auf 
den Boden hinunter. 
2*30 Neben ihm ritt Sipylus. Des Köchers Geraflel 
vernimmt er 
In der wehenden Luft, und ühnlich demSchi^ 
feregierer 
^, V^lcher, Regen und Sturm veripürend, .die 
Bnfen der Sc^el 
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AUe den Winden eröfnet , dafs auch kein Lüft- 
chen entwehet; 

Alfo verhängt er dem Rofle die Zügel: 'Allein 
es ereilet 
^35 Dennoch der unvermeidliche Pfeil dtfti Fliehen- 
den. Bebend 

Haftet der Schaft im Genik; .dasi Elfen raget 
aus der Gurgel. 

Ueber die Mähne des Pferds ftürzt * kSpflings 
der arme Getrofne 

fliJÄ i^ <lcn Staub, und wälzt {ich, die Erde 
mit Blute beftrömend. 

per unglükliche fh'ddijnns^ dQ% ahnhei^'lichen 
Namens 
040 Erbe, Tantalus, als fie des Tages Gefchäfte 
vollendet, 

Uebten zufainmen im Ringen^ die Kräfte der 
blühenden Jugend. 

Und (chon waren fie feft in dem Kampfe Ver- 
fehlungen, es drängten 

Bnift iidi an Bruft; da entfliegt ein Pfeil Id^ 
gefpanneten Bogen 

Und dnrchfchiefst fie zugteich, den Euien im 
Arme des Andern. 
945 Beid' erfeufzeten; beide fanken dahin, fleh am 
Bodtu 

^ VW 
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VC^indend vor Schmerz ; es roUetea beide fter- 

bende Bllkke, 
Und verhauchten zugleich die fliehende Seei*_ 

in die Lüfte. 
Sie f&h Alphenor. Den Bufen (ich fchlagend 

vor Leide 
Stürzt er herbei, umarhit die erftarreten Lei- 
chen der Brüder, 
150 Und fie umarmend erliegt er ; demi Detius tödt« 

liches Gefchofs dringt 
Tief in die Bruft ihm , bis zum imicrften Wohn- 

iiz des Lebens. 
Straks ergreift ers, entreifst es dem Körpec;; 

da haftet die Lunge 
An den Haken, und mit dem Geblüt entltromt 

ihm die Seele. 
Zwiefach wird Dämäfichthon , der SchÖngelokte, 

verwundet, 
25 j Da, wo das Schienbein beginnt, und dai zähe 

Flächfengewcbc 
^ Bildet den Kniebug, triftihn>derErfte der ichwir« 

renden Pfeile ; 
Und indem er fich bükt, aas der Wunde dos 

Eifen zu reiffen. 
Fühlt er den Zweiton, der bis aps. Gefieder die 

Kehl' ihm durchdringet« 
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Aber, vom Blute verd i|ngt, hinunter finket 

zur Erde, 
%6o Während dafs hoch in die Luft der röthliche 

Strom lieh emporhebt. 
HiontHSf der Lezte« erhob nun fleheild die 

Hände, 
Leider! umfonft, und fprach: "O fchonet, ihr 

fämtlichen Götter! 
(Ach» er v^nfste nicht, dafs er die Götter nicht 

alle zu bitten!} 
** Schonet ! ,, rief er und rührte deri Schüzven — 

doch fchon warvomBogen 
%6i Abgeichnellet der Pfeil ! 2r entfeelte den Beten- 
den, Klein war 
Gleichwol die Wunde; nicht mehr als dieSpizze 

durchbohrte dasHerz ihm. 
Das Gerücht , des Volks Wehklagen , die 

Thräucn der Ihren 
Giben der Mutter in kurzem Kunde des herben 

Verluftcs. 
Sie erftaunt' ob der Macht; fie zürnt' ob der 

Himmlifchen Kühnheit; 
8,70 Zürntet dafs ihnen vergöimt mit den Menfchen 

fo graufam zu fchalten. 
Aber AmfhioHtdtt Vater, ftiefs in Verzweiflung 

Acn Mordfiahl 
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Sich durch die Bruft und endete Werbend den 

Schmerz mit dem Leben. 
Ach! vie verfchieden \y9X izt "Nioin von 

jener Beglükten, 
Die karz zuvor noch das Volk vom Altare 

Latonens hinwegtrieb, 
»75 Und mit ftolzcm Gepränge durch Thebens Ga(^ 

kn einherging; 
DaiBab den Freunden beneidenswerth, izzo felbft 

Feinden ein Jammer! 
lieber die kalten Leichen ftürzt ile dahin, und 

umarmet, 
Sonder Ordnung, bald diefen, bald jenen ihrer 

Erzengten ; 
Strekt dann zum Himmel empor ^e blauge- 
rungenen Arme 
2%0 Und ruft : ** Grausame Titamde , (o weide denn, 

weide 
'*Dich Mi meinem Schmerz! Frohlokke! hier 

lieg* ich in Jammer; 
"Bin dahin! Frohlokke, du haft die ^Feindin 

befieget! 
'*Doch, mich beliegt? da ich mehr der Kinder 

noch übrig, als jemals 
•*Dn nur gezeugt^ Nein! Mein ift der Sieg 

troz dicfcm V^^W^«^^^^ 
G 5 ^^w^cÄ^ 
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Sprachs, da ertönte laut die Seime des filber- 

nen Bogeiis. 
Schrekken durchbebte ein jegliches Herz. Al- 
lein Niote blieb 
Standhaft, durch Unghik ftark. Es ftanden in 

Trauergewändern, 
Aufgelöfet das Haar, um die Betten der BrÄ- 

dcr die Schweftern. 
2,90 Eine entzog den haftenden Pfeil dem Körper 

des lieben 
Bruders : über ihn fank fie dahin , und hauchte 

den Geift aus. 
'^Eine Andere ^w^t die jammernde Mutter zu 

tröften : 
Sie verftummt, fich krümmend, getroffen von 

heimlicher Wunde. 
^95 Diefe entflieht, doch umfonft, todt ftürzt fie 

darnieder; und jene 
Stirbt auf der Schwefter, Nun fah man Die fich 

verbergen, und ängftlich 
Die dort irren umher, bU auch fie beide der 

Tod fand. 
Nur die Jfingfte war übrig. Die Mutter umfloß 

und bedekte 
Sie mit LeU) und Gewund tind fchrie: <*Nuf 

diefe, die Jüugfte, 
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300 "Lafs mir! Schone — ich flehe — der Einen» 

von Allen der Klemften ! „ 

Sprachs — ach ! entfeelt fank auch dlcfe zur Erde -^ 

Kinderlos — Witwe — 
Sizt fie nun unter den Leichen der Söhne, der 

Töchter , 4k Mannes, 
Jammer erftarrt. Es wallet kein Haar an den 

. . fiufelnden Lüften. 

BläfTe bedekt das Qeficht. Voll Wehmut flehen 
die Augen 
30; ünhcw'cgKch -i- Der ganze Körper ^ein leblofea 
Bildnifs ! 
Ja, felbft im Munde eifiarret die Zunge, haf- 
tend am Gaurn e, 
Und es ftokket der Lauf des Geblüts in den 

• ' bläulichen Adern. 

Stdf ift'^dep Nakken. Kein Arm vermag iich zu 

regen, zu gehn kein 
Fufs. §tein , unempfindlicher Stein , von aufien 
und innen 
310 Weinet' fie dennoch.* Siehe, da fafst fie ein 
• mächtiger Sturmvf'ind; 
Trägt fie zur Heimat. Geheftet an Sifylos 

zerrint fie 
Gleichwol immer in Thränen. Noch izzo wci- 
' * uct dc^ ttlfevu 
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Anmerkungin. 

Vers 15 ff. "Niohe, Niohe, Tochter des Tantalmfy und 
Gemahlin des Thebiichen Königs Ampbion, 

Vtrs 157. TirefiüS. Tntßas^ berühmter Tbebifcher 
yffüut^mga. Seiner Tochter Maxta Sohn, Biamrj 
(oll MoHtua erbauet haben. ' 

Veti is9 Tbebeia. Theben^ berühmte St«dt in Grie- 
chenland am Flufle Ismenos , weshalb im nemli- 
chen Verfe die Tl^^her vom jDiduer Immidtai 
genamit werden. 

Vers 161. Lorbeer. Der Lorbeer war dem Apoll 
gcweiJiet. , , • 

Vers- 173. Tantalui, welchem allein es vergönnt w/tr, 

mit OÖttem %U fpeifett, Tanhdns , König in 

Phrygiei). Mon und Pebps follen zwar auch mit 

den Göttern gefpeift haben s allein fie find 

jünger als Niobe : Diefe rühmt, hier alfo mit 

Recht » dafs diefe Ehre ihrem Vater allein vc^ie» 
/ 
derfahren fei. 

.V^rs 174* Meine Mutter. Nach einigen die Plejade 
TayettCi tack andern die Hyade Diooe. Beide 
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Töchter des Atlas , der fom Jupiter aiigewiefen, 
den Himmel zu unterftiizzen. 

yers 176. als SchvfSher. heiler AmphiintfV^tcrw^T. 

Vers 177. Mich fchettt Vhrypens Volk. TantalHS, 
ihr Vater , war deffen König. 

Ekend. D%i Kadmus erhabene Bnrg, Dafs Schlofs zu 
Theben hiefs Kadmea, vom Kadmus ^ der es ei- 
bauet. Es lag auf einem hohen Felfen. 

Vers 178. Die Stadt , die durch Saitenklang mein Ge- 
mahl hat mit der Ringmauer umgehen , d. i. The- 
ben, Amphion fpielte fo künftlich auf der Harfe, 
dafs die Steine (ich von felbft herbei wälzten 
und die Stadtmauer erbaaeten. 

Vers 18^ Delos. Eines von den Kykladifchen Eilan- 
den im Archipelagus. Es foll vormals eine 
fchwimmende lafel gewefen fein. 

Vers 205. Kynthos, Berg in Delos, auf dem Apoll 

und Diana gebohren.- 
Vers 213. Die Zunge des Vaters bewährend. Es 
fcheint, als habe lieh Tantalus der Gottesläfterung 
(chuidig gemacht« 
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Vers 2x5. fhöbus und Phöte, d. i. Apoll und Diana. 

Vers 250. Delins, d. i. ApolL 

Vers 282 nnd 294* Süid untergefchobene Verfe, 

welche die Kritiker ausmerzen; darum find fie 

nicht übcrfezt. 
Vers 311. ««r Heimat^ d. i. nach Pbrygietu 
Ebend* Sipylos, Gebirge in Phrjrgien. 



w. 
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GEDICHT AUS DEM 
HORAZ. 



X^I^^'B. 



\y ^gcn Horazens Lebensuinftände und der 
«ur folgenden Epiftel iiöihigen Erläutcrangcn, verwcife 
ich auf fVielands UeberfiizzUng der Briefe des Horazy 
die ich bei jedem der dies lieft , vorausfezzen darf. -— 
Fern ift von mir der Dünkel , in dicfer meiner Uebcr- 
fezzung mit Wieland wetteifern zu wollen. Ich habe 
fie blos in der Ablicht verfertiget , lun mir Horazens 
Gedanken über dasRellen (eineMdterie, die mir von 
jeher höchft iutereflunt gewefen ift) defto anfchauli- 
cher zu machen; da ich fie nach der Wielandlclien 
Ueberfezzung (vielleicht durch meine eigne Schuld) 
niemals in ihrem vollen Zufammenhaiige zu faftlen 
gOKnifst habe. WeimJch izt die fen Ver fach öiTentlich 
bekannt mache; fo geCchicht es, um belehrt zu wer- 
den , ob ich mlc^ auch nicht feibft täufche i und dann 
auch, weil ich dadurch Gelegenheit erhalte, Wieland 
wegen des hi der Einleitung zu diefer Epiftel gebrauch- 
ten Ausdruks , piignon %e^ni etwas fußen f bei fich 
felbft zu cutfchuldigeo. ZweiBeifpiek aus b«kamii;en 
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Frsmzöfifchen Schriftftellern beweifen hinlänglich, dafs 
gtUgnon allerdings auch Widerwillen bedeute , wenn es 
gleich in keinem Wörterbuche angezeigt fteht. Das 
erftc ift aus Diderot 's Bijoux indiferets, T. 2. c. 17. 
Jeme fouviendrai totfturs de deux Emirs tris-vail- 
Itsns , qu *elle prit en guigfton , ^ qui demeurerent 
ferclus des bras pendant touti leur vie. Das andere aus 
Romaris ^ cmtes de M, de Voifenon , gleich im An- 
fange der Gefchichte des Sultans Mifapouf. La pre- 
miere femme de mon pere , qui avoit les cbevenx blonds^ 
^ qui itoit anffi vive que ß eile les avoit eu cripusp 
informie de ma naißance par quelques -ims de ces 
michants efprits de cour^ au Heu de fe vetiger en fi 
fefant faire un enfant Ugitime par un autre que fort 
marif s'avifa de me prendre en guignon, ^ pria la 
See tMbreufe d'honorer de fa proteSlion l*antipathit 
qu'elle avoit pour moi. Wieland hätte alfo der im 
November i^ga feines Merkurs desfalls gethanc» 
muende Honorable überhobe]|^ fein können. 



Uth« 
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Ueber die Reifefucht, an BuUatius. 



Eilfter Brief des erften Baches« 



T\7yie hat dir Cbiot gefallen, Bfälaz, und 
^ das Lesbifche Eiland? 

Wie Samos? Wie Sardes, der Siz des Königes 

Kröfiis? 
Smirna und Kolophon wie l Sind de über , unter 

dem Rufe i 
Ekelt alles dir an, mit Tiber und Marsfeld ver- 
glichen ? 
5 Oder ill dein Wunfch der Städte des Attülus 

Eine ? 
Oder lobft du Lebedos ^ der See und des Reifens 

gefattigt ? 
Sprichit : Ift gleich Lebedos noch öder , als Ga^'t 

felbft 
Und Fidend; doch möcht' ich da leben; auf 

ficherer Fefte 
(Aller der Meinen vergefTend, und wieder ver- 

geffen von ihnen) 
.10 Zu KU üliauen von fem der Wuth des efzürn» 

ten Neftunus! -^ 
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Aber , ver wandert gen Rom von Kapua , bleibt 

nicht Zeit Lebens 
Liegen im Wirthshaus, weil er von Koth und 

Regen durchnäffetj 
Noch preift, wer von dem Frofte gelitten, die 

Oefen und Bäder 
Als das Alleinige «1, was unfer Leben beglükket: 
1^ Alfa, trieb dich umher auf der See ein heftiger 

Südwind, 
So verkauf drum dein Schif jenfcit des ^gaifcben 

Meers nicht! 
Dem Zufriedenen nüzzet Rhodos und Mitylene 
Eben fo viel, als ein Schurz bei Schneeluft oder 

ein Pelzrok 
In dem Lenz, als die Tiher wenn 's friert, und 

im Sommer der Ofen. 
20 So lang es erlaubt, imd das Glük holdfelig uns 

anblickt, 
Xoben wir Samosxmd Cbios und Rhodos ^ zu Rom 
^ in der Ferne! 

Freund, nimm jegliche Stunde, die Gott dir nur 

fcheuket mit Dank hin; 
Lafs des Lebens Genufs nicht anitehu von Jahre 

zu Jahre: 
Und da lebft Yei]gnügt, dein Au&nthalt iei wo 
'er Vf'ollci 
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25 Denn, wofern Vernunft nur und Klugheit die 

Sorgen hinwegnimmt, 
Nicht ein Ort, der weithin die Fläche des Meeres 

beherrfchet : 
Aendern zwar die Luft die Seefahrer; aber deft 

Siim nicht. 
An gefchäftigem Müfliggang krankend, jagen zu 

Schiffe, 
Jagen zu Wagen dem Glüklfchleben wir fiacL 

Was du fuchft, ift 
30 Hier; ift zu Ulnlfrä — weiui dir kein ruhigea 

Herz fehlt. 



Anmerkungen. 

Vers 10. In Wielands üeberfezzung ift zu Ende diefei 
. Verfes der Strich vergeflen , welcher anzeigt, 
dafs Bullazens Rede , welche mit dem flebenteii 
Vers anfängt, hier aufhöre, und nuiiHoraz das 
Wort wieder netune. Hierdurch geräth der Lefec 
in Verwirrung ; weil er glaubt , dafs fö fehr iich 
wider^rechende Gedanken von Einer Ferfon ge-> 
lagt werden. 



Vers IS. i^. Diefe beiden Verfe fehe ich als den 
Nachfaz von den vier vorhergehenden an; alfo 
find fie wenigttens in der Bentleyfchen Ausgabe 
interpunktfret. 

Fers x8* Campefire finde ich in allen Wörterbücher» 
nur durch den Schurz erklärt , welchen die nak- 
ten Kämpfer um die Lenden trugen zur Bedek- 
kung der Schaamtheile. Der Text leidet auch 
diefe Erklärung. Der Schurz ift bei dem Schnee- 
geftöber zu v/enig^ wie ein Pelzrok bei warmen 
Sonnenfcheine zu wL 

Vers ^4« Diefer Vers ift in meinen Editionen wie- 
derum nur der Nachfaz der beiden vorher^ 
gehenden. 
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GEDICHTE AUS DEM 
VIRGIL. 



H^ ■^^OXlfe 



Kurze Nachricht vom Leben und 
den Schriften Virgils. 



Ä 



ublius Virgilius Maro \ehte vom 684^^11 bis zum 
735ften Jahre Roms. Er ward zu Andes^ einem 
Dorfe unweit Mantua , von Eltern geboren , die zwar 
uriberühmt, aber doch nicht niedern Standes waren. 
Er ftudierte zu Neapolis. VomAugHfl^ Mäzen, Pol" 
lio, Gallns, Varro, Horaz und Properz, ward er, 
jiicht weniger feines Hei-zens, als feines Geiftes wegen, 
^efchäzt und geliebt. Zu Rom hielt er fich feiten auf; 
er lebte lieber aufm Lande. Sein Ruhm fezte feine 
Befcheidenheit oft In Verlegenheit. Er flüchtete fich 
in das erfte befte Haus , fobald er auf der Strafse ge- 
wahr ward , dafs man ihn bemerkte. Seme Werke 
ftilte er mit der äuflerften Strenge, preijahr brachte 
er über feine Eklogen , fieben über das Gedicht von 
der Landwirthfchaft , und zwölfe über die iEneis, zu. 
Ja , weil er au die ^leis nicht die lezte Hand legen 
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konnte; fo befahl er auf feinem Sterbebette, dafs 
man fie verbrennen möchte, welches Auguft aber 
glüklich^rweife verhindert hat. Er ftarb zu Brunduf 
im zwei und funfzigften Jahre {eines Alters , als er 
mit dem aus dem Orient kehrenden Auguft von Athen 
aurükkam. Man zeigt noch fein Grab auf dem Berge 
Pofilippo. Virgil ift der gröfste Römifche Dichter in 
den Gattungen der Schäferpo'efie , des Lehrgedichts 
und der Epopöe. Seine zehn Eklogen find Nachahmun- 
gen Theokrits , aber voller einzehier eigenthümlicher 
Schönheiten; fein Gedicht von der Landwirtbfchaft^ 
in vier Büchern, ift reich an Unterricht und Anmuth; 
feine ^ineis in zwölf Büchern, ift zwar Nachbildung 
der lUas , aber zugleich die rciffte Frucht des Genies 
und Gefchmaks , vollendeter, und einem verfeinerten 
Zeitalter angemeflener , als ihr, an fich vollkommne- 
res und mehr originales Vorbild. Ich fehc den Homer 
und Virgil -^ Tagt Robert Wood in feinem Verfuche 
über Homer 's Originalgenie — als die vollkomnen* 
ften Mutter an , die je ein Land oder Zeitalter hervor- 
gebracht; mehr ihre Umftände, als ihr Genie , waren 
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verfchieden; denn hätte Virgil zueril gelebt, fo zweifle 
ich nicht, Homer würde ihn kopirt haben. DerUm- 
ftand, welcher von beiden der Erfte war, ift in der 
That wichtiger , als man fich wol einbildet. Wer 
bepierkt hat , wie wenige Menfchen felbft denken, 
wie fehr unfer Gefchmak fich nach dem Urtheile an- 
derer, und unfer Beifal nach der Gewohnheit richtet : 
der mufs einfehen , wie grofs der Vortheil ift , zuerft 
im Befiz des allgemeinen Beifalls zu fein. In Erwar- 
tung der verfprochenen Hottingerfchen ^neis, hab' 
ich nur zwei Stüke aus den Büchern von der Land- 
nvirthfchaft gewählt, von denen wir fchon den An- 
fang des I. Buchs durch Vofs wid die Epifode ^qs 4., 
Buchs von Orfhcus und Euridice durch Stollberg ver- 
deufcht haben. 
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Lob der Philofophie und des 
Landlebens. 



Landwirthfchaft'Buch 2. Vers 458-54«- 

Vorerinnerung. 

]\achdem VirgU im zweiten Buche von der 
Landwirthfcbaft von der Bauinzucht gehandelt, 
fchliefst er es mit dem Lobe des Landleben». 

Der Landmann, fagt der Dichter, wäre zii 
glüklich, wenn er feine Vorzüge erkennte. In 
feiiger Abgefchiedenheit von der Welt mid ihren 
nichtigen Sorgen , lebt er in Ruhe und geniefst 
der Natur, fich felbft, und feiner Familie. Nur 
dami würde ich mich glüklicher achten als er; 
wäre es mir vergönnt, in das Wt.itii der Dinge 
einzudringen, die phyfifchen und moralifchen 
Geheimnifle der Natur zu errathen, und meinen: 
Geift über die Gegenwart und die Zukunft ziz 
beruhigen. Fehlen mir aber hierzu die Kräfte; 
fo Übertrift «idilt die fromme UnwÜTenheit, 
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GelafTenheit, Harmlofigkeit, Zufriedenheit undUn- 
fchuld des Landmanns. Gläkfelig die Menfchen, als 
fie noch alle lebten wie Er! Als Habfucht, Ehr- 
geiz , Herrfchfucht und Ueppigkeit fie noch nicht 
in taufenderlei Sorgen ftürzten und in Krieg ge-- 
geneinander ! 

Dies Stük ift in jeglicher Betrachtung eines der 
allerfchönften des Alterthums. Philofoph und Poet 
dürfen gleich davon zufrieden fein. Die Fran- 
zofen haben davon zwei Ueberfezzungen, die dreift 
dem Originale zur Seite gcfezt werden können. 
Eine vom Marquis de laFare^ die andere vom 
Abbe de Lille y der überhaupt die Georgica ganz 
iiberfezt hat. v 
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zu glüklich der Landman, erkennt* er 

fein günftig Gefchikke ! 
Ihm reicht, fem vom Getümmel des Kriegs, 

die wohlthätige Tellus 
460 Reichlichen Unterhalt dar aus willig fich öfuen:i 

dem Schofse. 
Dränget fleh ihm nicht des Morgens in ftolzem 

Pallafte, von allen 
«Seiten ^n Heer Klienten tm prächtigen Th«* 

fcn «it|}i5jiwv 
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Quälet ihn nicht Gelüft nach Schildkrötgezie- 

retcn Pfoften; 
Nach Ephireifchen Erz, nach goldgewirketen 

Dekken ; 
465 Röthet die Wolle fich ihm nicht in AJfyrifchen 

Pnrpur, 
Und verbreitet fein Oel nicht (lifle Lavendel- 
Gerüche : 
O fo geniefst er der Ruh; geniefst ein harin- 

lofes Leben 
Reich an mancherlei Schäzen; ergözt (ich am 

wogenden Saatfeld; 
Freu't fich des Moofses der Höhle, des fpiegeln- 

den See 's , und gelagert 
470 Unter dem Ahorn im Thal, befchleicht beim 

Gebrülle der Heerden 
Ihn ein erquikkender Schlaf. Ihm duften die 

Wiefen ; die Wälder 
Grünen ihm. Er zieht genügfame , thätige 

Kinder. 
Heilig find Ihm die Väter, verehrt die Götter. 

Bei ihm hat, 
Als -fie von Erden entwich , Aflräa den Fufstritt 

verweilet. 
.47$ Mich entzükt ihr vor allen, ihr holdTeügen 

Mn/hnl 
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Eurem Dieulte bin ich aus Neiguag des Herzens 

gbweihet ; 
Nehmet mich auf, und entdekt mir des Himmels 

Bahnen und Sterne, 
Die verfchiedeuen Mängel der Sonne, die Rö- 

then des Mondes! 
Lehrt mich die Kraft, die denErdball erfchüttert, die 

macht, dafs das Weltmeer 
4S0 Seinen« Schranken entfchwillt und wieder in , 

iich zurükfinkt! 
Zeiget mir an, warum in dem Winter die 

Sonne fo eilig 
Sich in den Ozean taucht? und die trägen 

Nächte fo faumen? 
Aber verbeut mir der Froft des Blutes im Bu- 

fca, von ferne 
Zu der Mutter Natur geheiligter Werkftatt zu 

nahen : 
4g 5 Dann blüht Wonne mir nur in Fluren und 

Thälern voll Bäche. 
Flöfle mein Leben alsdann verborgen dahin an 

dem Ufer 
Raufchjender Ström' und im Hain! O, wd tt 

Spercheos GeÄade ? 
Wo der Mänaderi Taygiftuf? Wer vcrfeact mich 

in Hämos 
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Thäler voll Kühlang, und dekt mit der Nacht 

mich (feiner Gebüfche? 
490 Selig, deflen Vernunft der Dinge Wefen er- 

focfcht hat! 
Der auf jegliche Furcht , ^ auf unerbittliches 

Schikfal, 
AvS Achirons Geräufch, mit kalter Verachtung 

herabfieht! 
Aber Heil auch dem, der da kennet die Cot" 

ter des Landmanns, 
Den betagten Silvan^ den Pnw, die verfchwe- 

fterten Nymphen ! 
495 Nickt die Fafces des Volks, nicht der Könige 

Purpur; noch Zwietracht 
Röhrt ihn , welche das Blut feindfeliger Brüder 

vcrgieflet; 
Nicht der Dazier y der vom verbündeten Ißer 

herabkommt ; 
Nicht das allherrfchende Rom ; noch der Staaten 

Verfall; noch erfeufet er 
Kummervoll über c^es Dürftigen Noth; noch 

neidet er Reiche. 
JOO ^ts ihm willig fein Feld , was ihm fein Gar« 
• ten für Früchte 
Trägt» die cmdet er ein, unkundig der eifer- 

nU\ Rechte 
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Wie des lermenden Markts und der Archive 

des Volkes. 
Andere peitfchen unfichere Meere mit Rudern, 

und ilürzen 
Sich durch Schwerdtcr, an Höfen der König' 

als Sklaven zu kri^hen. 
50$ Diefer verheeret die' Stadt, fchont nicht der 

armeh Penaten, 
Um aus Schmaragden zu trinken, geftrekket 

auf Tyrifchem Teppig. 
Schäze fammlet ein Andrer und wacht beim 

verfcharreten Golde. 
Mancher horchet erftaunt dem (legenden Red- 

■ ner, und manches 
Sinne bethöret der Empfang des klatfchendeii 
» Volks und der Väter 

510 In dem Schauplaz. Taufend' erfreun (Ich des 

Mordes der Brüder. '^ 
Taufende (iichen, verbannt vom geliebten, ver- 
traulichen Herde, ^ 
Neues Vaterland (ich 111 Himmelverfchiedenea . 
i Zonen. '^ 

Mit gekrümmetem Pflug zerfpaltet deu Boden 

der Landmann: 
Di<? fern Reichtham, iein VTmtichS pieif Ue- 

beiflufs fiir den alten 
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51 j Vater, die Enkel, den helfenden Stier und die 

Hcerdcn der Rinder! 
Sonder Raft beut izo das Jahr ihm Segen an Obfte ; 
Izo an bläkenden Lämmern; und izo an Hal- 
men der Ceres j 
Giebt Gedeihen der Saat; macht feine Scheu- 

ren zu -enge. 
Kommt der Winter: Wird Sicyons Beer'-ia 
. Keltern zermalmet: 
$20 Kehr^ die Sdroc^eine feift aus der Maft: Giebt 

Schlehe der Hagdorn: 
Leget der Herbft bei, allerlei Vorrath: Und 

oben am Hügel 
Reifet crqRikkender Wein am milderen Strale 

der Somie. 
Sofie Knäblein hangen inA^Cs ihm an küfienden 

Lippen; 
Unter dem keulchen Dache wohnt Zucht; es 

Arozen der Kühe 
52$ Euter von Milch; und fröiich. weidend auf 

grünenden Auen 
Ringen die wolbeleibeten Bökke mit feindlichen 

Hörnern. 
Brfelbft feiret Felle. Rings um das lodernde Feuer 
Uxngegoflen ms Oma mit den Arbeitsgefellei^ 

bekränzet 

Cr 
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Er den Becher und ruft Dich opfernd, P*ater Lenaus. 
530 Dann ftekt Hirten ain Uhn er ein 2iel des 

fliegenden Wurfpfeiis; 
Oder er Keifst fie lum Kampf die nerv igten 

Gh'eder entblöfsen. 
Alfo verlebten dereinft die dXttii Sabiiier ihr Leben. 
Alfo wuchs IRemus heran und fein Bruder; 

ward Tufcien mächügj 
Und fcfawang Ri>m lieh empor 2U der Herrlich- 
keit ftolzeften Gipfel, 
535 Sieben Berge zugleich mit thürmenden Maure« 

umgebend. 
Ja, vor des Dikt'difchmKQtiiges eifemem Zepter, 
Ehe der fündige Meufch Fleifch als gefclachteter 

Stiere : 
Fährte der goldne Satwn ein folches Leben auf 

Erden. 
Damals erfchoU noch nicht der Krieges Droni» 

mete Getöfe. 
540 Damals ward noch kein Schverdt auf hartem 
^ Ambos gefchmiedet. 

. Dock wir find emligeu Laufs ein weites Gf- 

filde durchftrichen, 
Zeit i&i 9 Izo vom Joch die dampfenden Rofle 

zu löien. 
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jInmerkungeH. 

Vers 4^1. drängt fich ihm nicht des Morgens, Es 
War Sitte zu Rom , dafs die Geringeren bei den 
Vornehmern, zumal die Klienten bei ihren dchuz- 
herren , Morgens früh ihre Aufwartung machten. 
Uebrigeas haben hier bis zum 471 Vers die Ge- 
danken Virgils 111 der Darftellung und im Ton 
eine fo aufTalleude iEhnlichkeit mit den oben 
Seite l8« 19- ftehcndenz4-33 Verfen desLukrez; 
dafs man fie mit dem Makrobius für eine Nach« 
ahmung derfelhen erkennen mufs. 

Vers ^64» nach Ephiretfchem Erz, d. i. Korinthifchem 
Erz ; denn die Stadt Korinth hatte ehmals Ephyre 
geheiflen. Uebrigens foll das Korinthilche Erz 
ein vortrefliches in einer kiinUlichen Vermifchung 
der Metalle beftehendes Erz gewefen fein, woraus 
koftbarcs Gefchirr verfertiget wurde, das man 
fo theuer bezahlte , als Gold. 

Vers 4.55. Aßyrifchem Purpur, Steht ftir Syrifchen^ 
d. i. Fhönizifchen Purpur , wegen der Freiheit der 
Dichter , (Ich nicht fo ftrenge an die Gränzen der 
• Geographie zu binden. 

Vers 4.73-474. Aßr'äa u. f. w. Göttin der Gerech- 
tigkeit. Die Fabel Tagt von ihr: Sie habe fich 
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auf Erden Co lange unter den Menfchen aufgehal- 
ten, bis diefe gar zu arg geworden; dann fei fie 
gen Hünmel geflohn. Virgil will hier Tagen: 
Da Aflr'da (ich länger beim Landvolke verweilet 
hat, als an, den Höfen und in den Städten; fo 
herrfcht auch bei ihm noch mehr Gerechtigkeit, 
als dorten. 
Fers 478. Mängel der Sonne , Nbthen des Monds , ( im 
Text Seite 127. fteht aus Verfehen RötheH^ d. 1. 
Sonnen- und MondfinfterniiTe. Des Dichters Aus- 
druk bezieht iich auf den Aberglauben des Volks. 

Fers 483. verbeut mir der Frofl des Blutes im Bufen» 
Dies ift nach der Meinung derjenigen Philofophen 
gefprochen , welche die Seele im Blute Tuchen. 
Es will nichts anders Tagen , als : Ift mein Geiil 
zu Tchwach To tief in die Geheiinniffe der Natur 
einzudringen ? u. f w. 

yers 4.87-488. Spercheos -* Taygetos — H'dmos. 
Um bildlicher zu Tprechen, neimt der Dichter di« 
berühmteften Tchönen Gegenden Griechenlandes 
Sfercheos, Strom, der an der TheßalifihenGritat 
unterm Berg Oeta in den Maliäifihen BuTen fällt; 
' izt Melas, Taygetos^ Gebirge, das fich von Ar- 
kadien durch gani Lakonien erftrckt, mvl A^xxv 
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Bakchus heilig v/ar , deflcn Feft auch auf deinfel- 
ben von den Lazedämonieriiineii begangen wur- 
de ; daher der MänaHen ( d. i. Bakchantumen ) 
Taygetos : izt il monte di Maiva. Hantof^ Ge- 
birge zwifchen Moßen (Bulgarien) und Thrazien 
(Römanien); izt il mojite argcntaro, 

Vtrs 495-498. Fafces des Volks — der Konige Pur- 
pur, Fafces wären Bündel Stekken , die vor den 
höchften Maglftratsperfonen als ein Zeichen der 
oberlichkeitlichen Gewalt hergetragen wurden. 
In Profa heiflcn diefe Verfe: Ihn beunruhiget 
nicht Ehrgeiz , noch Herrfchfucht ; nicht einhel- 
mifche noch auswärtige Kriege ; nicht Glük noch 
Unglük der Staaten ; felbft Mitleid gegen Arme, 
und Neid ^^gen Reiche nicht; aber nicht aus 
Hartherzigkeit oder Stoifcher Affektlofigkeit 5 
fondern , weil er entfernt lebt von Menfchlicher 
Koth und Ueppigkeit , fo muffen auch dieft 
Leidenfchaften fern von ihm fein. 

Vers 497. Dazitr — vom verbündetem Ifier herab* 
kommt, DieDazicr wohnten am linken Ufer ^ts^ 
Ißers (Donau) auf Gebirgen; voA welchen de 
oft in die Römifthen Provinzen Einfälle thaten. 
FsrMindett Ißtr^ d. L die am liier wohnenden 
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Völker , die ücb. mit dea Dazisrn verbüii* 
deten. 

Vers 501. 502. nnhmdig der Rechte — des Markts, 
der Archive des Volks, d* L Unerfahren in jegli* 
eher Art Geld zu geoc^innen , esv fei durch Pro- 
zefliren, oder durch Handel, ojer durch Pach- 
tungen. Das Archiv des Volks war zu Rom m 

^ der Halle der Freiheit. Man legte in demfcl- 
hen die Kontrakte von den ZoUpaehtunge» 
Q. a. m. bei. ' 

Vers 50tf. Aus Schmaragden %u trinken, dl u aus, 
mit Schmaragdfen odfer andern Edelgefteinen be- 
feztem koftbaren Pokalen*^ Dies zielt auf die Ur- 
heber der bürgerlichen Kriege , die ihr Vaterland 
O^erheerten, um nur den ungeheuren Aufwand 
fortzuführen , zu dem fie verwöhnt waren. 

Vers 509. Empfang des klatfchendcn Volks^ im Schau 
plaz. Das Römifche Volk empfing zuweilen 
feine Lieblinge mit lautem Händ^klat A:hen, . waim 
iie zumSchaufpiele kamen. Diefe Ehre war dem 
Mäzen auch wiederfahren. 

Vers 510. Deutet auf die Veteranen, denen zur Be- 
lohnung für die im Bürgerlichen Kriege geleiftete 
Dienfte, i£ker in Italien waren angp^le&tw<^t- 
1a ^'^"^ 



136 

■■III " ' ' ' " ' ' "^ 

den. Und Ver$ 511. 512. auf diejenigen Römer, 
welche als Koloniften verfendet wurden. 

Ferx 519. Sicyons Beere, Die OKve, die zu Sicyok 
am vorziiglichilen war. 

Vers 529. Vater Lendus y d. i. Bakchus, 

Vers 535. Vor des Diktätfchen Königs tt, f, w,, d. i. 
vor Jupiter ( der auf dem Berge Dikte in Kreta 
geboren und Verehrt ward) 5 unter der Regie- 
rung Satums im goldenen VTeltalter, lebten die 
^enfchen nicht alfo. 
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IL 

Alles liebet mit Wuth. Die Liebe 
ift allen daffelbe. 



Landwlrthfcbaft, Bach 3. Vers2i9-285* 



Vorcrinntruni, 

im Anfange des dritten Buches von derf^nd' 
wirthfchafti handelt Virgil von der Pferde- und 
Rindernucht. Bei der Gelegenheit der Regc^ 
dafs man Hengftc und Mutterpferde, und Stiere 
und Kühe nicht müiTe bei einander weiden laflen, 
wenn fie gedeihen foUen ; fchweift er über die 
Gewalt der Liebe auf alle Gefchöpfe überhaupt 
aus; und das mit einem Enthufiasmus , mit 
emer Poefie, die dahinreifTen , und. der j^lnbil- 

dungskraft Bild auf Bild im lebendigfteu Leben 

1 

vorhalten. 



M 
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Aber kein FleiTs bringt belTer Gedeihn, 
•*^ ftärkt alfo die Kräfte, 

^lO Als Abwendung der Brunft und des Stachels 

verborgener Liebe; 
Dir behage die Zucht nun des Rindviehs oder 

der Rofle. 
Darum verseifet man gern die Farren auf eiu- 

famentlegne 
Weiden* hinter Gebirg* und jenfeit (ich brei- 
tender Flüffe; 
Oder verfchliefst fie Im Stall bei angefülleten 

Krippen. 
.11$ Denn der Anblik der Sterk entzündet das Blut 

und verzehret 
Heimlich die Kraft. Sie machet des Walds und 

des Gräfes vergeffeh. 
Ja, ihr lokenderReiz treibt oftmals trozigeBulen, 
Scheder Eiferfucht Zwift mit ftarkem Gehört^ 

zu entfcheiden. 
Sieh, in den Schatten des Sita weidet die ftatt- 

liehe Färfe: ^ 
%Z0 Wild ftürzt das eifernde P^ar zu graufem Ge- 

fechte zufammeii 
Häufige Wanden fick bohrend. Es badet Ge^ 

blute die Körper. 
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Nun ftehn geflenimt de uiid ringen mit krachenden 

Hörnern und dröhn mit 
Lautem Gebrüll, daß der Forft erfchallt famt 

dem weiten Olympus. 
Forthin fiallen nicht mehr mit einander die 

Kampfer. Es ziehet 
23r5 Sich der Befiegte zurük in ferne verborgene 

Gründe. 
Tief befeufzend die Schmach der fliehend em« 

pfangeneu Kunden, 
Ach! und feine fo troziglich ihm entrifTeni 

Liebe : 
Blikt nach. den Ställen er hin und en^^reicht aus 

dem Reiche der Väter. 
Dorten übt er ohn Unterlaß feine Kraft. Auf 

den harten 
^30 Fklfen ruhend des Nachts, entfaget er fanfte« 
, rem Lager. . 

Schneidendes Rietgras und Laub von Gebräuchen 

dient ihm zur Nahrung. 
Bald verfnchet er fich. £r prüfet den Nachdruk 

der Hörner 
Spaltend di^ Stämme voll Grimm; verwundet 

mit Streiche« die Winde ; 
Reizet fich im zum Kampf durch Wolken er- 
^ hobenen Saubes. 
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235 Izo fühlt er fich ftark; fühlt fein gekehret 
Vermögen : 
: Strjiks bricht er auf und ftürzet über den fiche- 
reii Feind her. 

Alfo erhebet in Mitte des Meers die Woge fich 
fchäumend; ' 

Ziehet gehölt {ich höher und höher empor, za 
dem Ufer 

Treibend mit lautem Getös 5 bricht fich an den 
Klippen und ftürzet 
140 Wie ein 'Gebirge darnieder. Es braufet der 
unterfte Abgrund 

Wirbelnd, und trift mit fchwärzlichem Sande 
die hangenden Wolken. 
Ja, ein jeglich Gefchöpf auf Erden, die Men- 
fchen, die wilden 

Thiere, des Meeres Bewohner, das Vieh, di^ 
bemajeten Vögel: 

Alles liebet mit Wut. Die Liebe ift allen 
dalTelbe. 
2^j Von ihr entbrannt vergifst der Jungen die Lö- 
win, und irret 

Grimmig auf Feldern umher; und häufiger fül- 
len mit Leichen 

Bann und mit Blut die; ungeftaltenen Bären 
entlegne 
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Dörfer und Wald. Dann tobet der Eber und 

fteiget des Tigers 
Mordluft aufs höchfte. Dann .-«grehe dem Wandrer 

in Lybiens Wüftc ! 
a$0 Siehe das Ro(s , vie fo gleich ihm Schauer den 

Körper durchbeben. 
Als ein bekannter Geruch es im wehenden - 

Winde gereizet! 
Izt wlrds durch kein Gebifs, durch keine Gei( 

fei gebändigt; 
Nicht Gebirge, nicht Thal hält es auf, .nicht 

fchroffes Geftade 
Reiflender, laut mit fich Stiikke von Felfen 

fortwälzender Ströme. 
A5$ Auch der Sahellifcbe Keuler. bricht hervor aus 

dem Dikkicht; 
Fletfchet die Zähne und fcharrt in dem Boden 

und reibet die Seiten 
An den Bäumen, zum Kampf die borßige^ 

Schultern fich panzernd. 
Und was beginnet nicht erft der Jüngling, in 

deflen Gebeinen 
Feuer der Liebe tobt? In den Sturmerregeten 

Sund ftürzt 
0^0 Er bei finfterer Nacht. Hoch über, ihm brüllet 

dts Himmels 
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Pforte; die Klippen des Meers von Vf'öchendea 

Wellen gefchlagen 
Hallen wieder: Dennoch ruft nicht der Jammer 

der Eltern 
Ihn zorok, noch die über dein Leichnam erblaP 

fende Jungfrau» 
Bnrer gefchvtig' ich, des Bakehus geflekter Lachfe, 

der Wölfe 
^5 Und der Hunde; gefchveige der Kämpfe der 

furchtfamen Hirfchen: 
Aber vor allen ersehn' ich des Kollers der lüfter^ 

nen Stuten, 
Den ycnus in ihnen erregt, zu der Zeit als dei 

Das Potniattfcbe Geipann mit rächenden Zähne» 

zerfleifchet. . 
Ueber den Cargara hin treibt Brunft de und über 

den lauten 
a^O Ashanios; de erklimmen Berge nnd fezen durch 

Flüfle. 
Alfobald in dem Mark fick der Trieb nach Wol« 

luft entzündet, 
(Insgemein in jdem Lenz; denn im Lenz kehrt 

Wärm' in die Adern) 
Stchnfie tnf hohen Fclfen und öfnen demW.efte 

die Mäuler 
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Athmend nach Luft; und oftmals fonder Begat« 

tnng) o Wunder! 
!b?$ Trächtig vom 'Wind', entfliehen mit flatternden 

Mähnen fie vriehemd 
Ueber felfichte Höhen, durch Sumpf und nie* 

drige Tbäler, 
Nicht, o Eumsy zu Dir, nicht zu dem Aufgang 

der Sonne: 
Sondern zam BwtaSy zum KauruSt zur Gegend» 

wo Außer, 
Kit nafskaltem Hauch' entfteht, und den Him» 

mel verfinftert» 
SgO Dann nur tröpfelt der zähe Gif^(von den Hii^ 

ten mit rechtem 
Namea Hifpomanes benannt) von ihrem Geburtt- 

theily 
Hifpomanest das ach! fo vielmal vcrruchete 

Motter 
Für Stiefkinder gefucht und bei Flächen zu Kräu- 
tern gemifchet« 
Doch es enteilet die Zeit in nimmer fleh wen* 

dendem Fluge 
Während» getänfchet von Luft, zulang* ich beim 

£inzeln verweile* 
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Anmerkungen. 
Vers 219. Schatten des Sita. Ich habe nach Heynens 
Lefcart überfczt: in magno Sila. SilaiSt ein UcrfL 
im untern Theil von Italien. 
Vers 248. tobt der Eher. DaVirgil der Wut der wüden 
Schweine in der Brunftzeit unten Vers 255. 25^ mit 
mehreren erwchnet; (o fcheint mir wahrfcheinlich» 
dafs er hier wol ein anderes Thier wird genaniit ha* 
ben. Ich habe aber keine Mutmaflung deswegen ge- 
"wagt, weil keiner der Kunftrichter diefe Wiederho- 
lung des Dichters angemerkt hat. '' 
Vers 255. Sabellifche Keuler^ von dem Apenninifchem 
Gebirge in Santnium. Die Einwohner diefer Land- 
fchaft wurden 9xic\i Sabeller genannt, nach Cluveri 
hitroduB. gcogr. l 3. c. %%. VII, 
Vers 258. der Jünglinge in dejfcn Gebeinen Liebe tobt* 
Anfpielung auf den Leander y der die Hero liebte, 
und oft des Nachts durch den Hellefpont zu ihr hia 
nach Seßos fchwamm , bis er endlich einmal bei 
einem Sturme ertrank. 
Vers 254. Des Bakchus Luchfe. Des Bakchus Wagen 

wird gewöhnlich von Luchfen gezogen vorgeftellt. 
Vers 267. 2Ö8. Glaukos — Fotniadifches Gefpann, 
Glaukos, des Sifyphos Sohn, ernährte zu Potnia in 
Böotzien vier Stuten, die er nicht zuließ, «jn fie 
defto mehr bei Kräften zu erhalten. Venus machte 
deshalb dicfclben fo kollernd , dafs fie ihren Herrn 
mit Zähnen zerrÜfen. 
Vers 269. Gar gar a. Eine Spize des Berges Ida in Myficn. 
Vers 270. Askanios. Flufs in Myßen. 
Vers «7«. Kaurus. Nordwcftwind. 



VI. 

GEDICHTE AUS DEM 
LUKAN. 



Kuxz«. 



Kurze Nachricht von demLeben und 
den Schriften Lukans. 



^l/L>^ Annans Lukanuf , ein Dichter des erften 
Jahrhunderts nach CG. gehöhten im J. 3 g, geftorbea 
im J. 65 > Neffe des Philofophen Seneka^ «nd »a$ 
JKordnba gebürtig. Er ftand beim l^ero fehr in Gna- 
den (f.Suet, Leb. Lukans); bis diefer auf feine dich- 
terifche Vorzüge eiferfiichtig \^rde, und, um den 
Ruhm feiner Gedichte zu unterdrükeu^ die Bekannt- 
machung derfelben verbot» Lukan 'W'urde hierdurch 
fo aufgebracht , dafs er (ich in eine Verichwönmg wi" 
der den Kaifcr einliefs (f. Tac, Aiwal, 15, K. 49)5 
die aber entdekt wurde. Lange weigerte ßch Lukan, 
fcu geftehen, dafs er TheU daran gehabt; allein endr 
lith, durch Verheiflung der StraferWflung verfuhrt, 
bekannte er es dennoch» und naimtegar feine leib» 
liehe Mutter unter den JMitfchuldigen, om fein hart^ 
uäkigesLfugnenzubefchönigen(Tac,Annal 15, IC 56}^ 
Ker0 verurthcilte ihn dem ohneisw:hxn.%umt^'^> 
K 3fc \^' 
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geftattete ihm aber, (ich die ToHesart zu wählen. Er 

liefs fich die Adecii an den Armen öfnen (Suet. üiLa- 

kans Leb. ). Als er bemerkte^ dafs bei hinwegftrömeu- 

demBlate Hände and Füfse ihm kalt v^^rden, und dat 

Leben, allgemach aus den äufferften Theilen entwich, 

ob gleich das Herz noch frifchwar und er bei völligem 

Bewafstfein blieb : So fiel ihm eines feiner Gedichte 

ein, worin er einen verwundeten Soldaten auf die 

nemliche Art hatte fterben lalTen. Tx Tagte die ganze 

Stelle (*) her, und das waren feine lezte Worte — 

(Tac. Ann. 15. K. 70). Er ftarb in feinem 27. Jahre. 

Sein 

(*^ Man hält gewöhnlich für diefe Stelle, V. 806- 814» 

des 9. Buchs der Pharfalia : 

Eine Hämorrhois ^rükte den giftigen Zahn 

ein dem Tullus, 

Diefemedclgefinneten Jüftgliiig, des Kßto Bewimdrer, 

Wie durch künillidien Druk der Knycifehe Safran 

auf Einmal 
Sprizt aus den Röhren hervor : Nicht anders ent« 

ftrömet den Gh'edem 
Straks ein röthlichtes Gift anftatt des lautern Geblütes. 
Blutige Thränen weint das Auge; aus jeglicher 
> Oefnung 

Stdrzet ein forj^uniefi Stxonv*) Blut timiet «ns Mnn4 
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Seiu Heldengedicht Pharfalia, oder von dem durch 

dte Pharfalifche Schlacht entfchiedenen bürgerlichen 

K 3 Kriege 

Roth ift der fließende Schweifs; es nezen die of- 
fenen Adern 

Ueber und über den Leib: Der ganze Körper ift 
Wunde. 

Nach meinem Bedünken, irrt man fich. Wenn 
ich die obenangefuhrten Worte des Tacitus recht 
verftehe : fo ift des Lukans Punk^ der^Chnlichkeit 
zwifchen ihm und feinem verwundeten Soldaten, 
keineswegs das hinwegfirömonde Blut; fondern 
das aus den äußerfien Theilen juich und nach ßch 
ver Hehr ende Lehen , während dafs das Herz frifch 
und Er bei völligem Bewufstfein blieb , fo dafs er 
fich gleichfam (elbft fterbeii feheii konnte; unct 
hiervon ift ja kein Wort in den angezogenen Vcr^ 
fen befindlich ! — Allein auch dann, wenn Z.u- 
kan fein Augenmerk nur auf das entßrÖmende 
Blut gerichtet , liegt doch in diefen Verfen keine 
.Ähnlichkeit zwifchen ihm und den Soldaten. Lu- 
kan liefs fich ja nicht alle Adern am ganzen Leibe 
öfnen , fondern nur au den Armen , wie Sueton 
mit ausdrüklichen Worten fagt : brachia ad fecaU' 
das venas medica prabuit. Wie kann alfo : der 
fjanze Körper iß Eine Wunde <, auf ihn angewen- 
det werden ? Der übrigen Umftände zu gefchwei- 
, gen, die noch' in den VetCciv trw^VyXÄX^^^^wN^ 
uad die noch ^eit weuigex suKweud^^ ^^"^^ 
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Kriege zwifchen Cäfar uud PimpejuSi enthält von reT- 
liche Schilderungen der Charaktere , und eine Menge 
einzelner Schönheiten. 

I.ukan hat unter den Alten und Neueren viele 
enthuliaftifche Bewundrer gefunden ; Von den lezte- 
ren nenn* ich vorzüglich den groffen Cwmeittey wie er 
bei feinen Landsleuten heifst. Breheufs poetifche und 
MannonteU profaifche Ueberfezzung der Phdtfalia ins 
Franzöfifcbe find bekannt. 



I. , 

Der Druiden Lehre von der Unfterb- 
lichlceit der Seele, 



Pharfalia, Bach i. Vers 451-462. 

Vorerinnerung. 

Uruidon hieflcn die Weifen- und Priefter der 
alten Gelten (d. i. der nördlichen und weftlichen 
Bevi'ohner Europens ; befonders aber der Gallier 
und dritten^. In ihren Händen war nich allein 
das Rcliglonswefen , fondern felbft auch das 
Staatsruder. Siehe von ihnen, Jul^ CHfar vom 
Callifchen Kriege, Buch 6. K. 13* I4r 

f lyTTTTriM— ■— ■BiMBW 

JL raun! ihr Druiden^ allein euch 
tö es vergönnt, die Götter und Sterne des Him- 
mels zu kennen ; 
Oder allein euch verfagt Bewohner des eiu- 

' fameif Dunkel» 

Heiliger H?iine, ihr lehret: Es wallen die Schatz 
ten der Todxftw 
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455 Nicht zu des Erebos Siz, noch zu des fiiifteren 
Phtp . _. 

• Bleichen Gefilden hinab; der Geift belebe die 
. Glieder 
Wiedrum in einem anderen Weltkrcis. Singt 

ihr die Wahrheit, 
So iß der Tod nur ein Uebergang von Leben 

zu Leben- 
Selig in diefem Wahn, ihr Völker, die Arkto^ 
beleuchtet ! 
460 E'jch beängftet die Furcht nicht, zu fterben, 
^ die gröfste der Furchten. 
Ihr, ihr ftürzet als Helden, dem Tode trozzend, 

ins EifeN. 
£uch heiists Feigheit und Schmach , des kehren- 
den Lebens zu fchonen. 

Anmerkungen. 

Vers 452^ AtUin Euch u* f <v. d. i. Euer Gottesdienft 
nnd eure Meinungen über die Welt haben (o viel 
tröftliches, wahrfcheinliches , erhobenes; dafs ich 
geneigt bin, euch für die einzigen zu halten, 
welche die Götter kemien. Allein, wenn ich 
bedenke, dafs ihr Mtnfchen opfert (denn das 

^ lAatcn die Droidcn, i Ju\. C«lC?« Ci«JLV, Kr. B. 6. 
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K. r6* ) To möcht' anch fageii : ihr feid die Ein« 
zigen, welche die Götter nicht kennen. 

Vers 453. Bewobrier da' einfatnen Dunkels heiliger 
Haine. Die Druiden pflegten in Hainen und 
VTäldern ihren Betrachtungen nachzuhängen uni 
den Gottesdienft zu verrichten. 

Vers 4 stf. Der Geiß «. f. w. Julius Cäfar macht uns 
einen andern Begrif von der Art , wie (ich die 
Druiden die Uni\erblichkeit der Seele gedacht 
haben. Er fagt angeführten Orts im 14. Kapitel : 
**Sie lehren, die Seele fterbe nicht, fondern gehe 
nach dem Tode von einem zum andern über. „ 

Vers 4sp. Volker y die Arktos beleuchtet, d.i. die 
nördlichen Nazionen , die Celten. Arktis ift der 
große Bär, 



KS VL. 
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IL 

Die Phönizier, Erfinder der Buch- 
* ftabenfchrift. 



Pbarfalia, Bach 3. Vers 220 - :» 2 4. 



VorerinneruHg. 

Dies ift die Stelle des Lukans, welche Bre- 
beuf darch die berühmten Verfe gegeben hat : 
C*efl de tut que noHS vient cet art inghtieux 
De peindre la parole, ^ de parier aux yeuxy 
Et par des traiU divers de figrtreS trac^es, 
Donner de la couleur ^ du corps aux penfies. 

luzwifchen findet der Kardinal Bemis^ dicfe 
Ueberfezzung fei mehr Definition der Toefie , als 
der Schrift, Man fehe Difcours für la poifie, der 
defien oeuvres meines anfangt. 



3,20 T^*c Phönizier, glaubt man der Sage, ver- 
•■— ^ fuchten zuerft es, 

£ine bleibende Rede durch rauhe Figuren zu 
bilden. 
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Damals verftaud noch nicht Memphis den Nu* 
' Bafi zu leimen; 

Und nur auf Stein erhielten die Vögel , das 

Wild und ein jedes ' 

224 Eingehauenes Thier , verftändliche magifche 
Zungen. 

Anmerkungen. 

Vers 22 a. Memphis. Ehemalige Hauptftadt iniEgyp- 
tcn , wo das Papiermacheu fcheint erfunden wor- 
den zu fein. 

Ebend, Nil- Baß y d. f. derBaft der Papier flaude^ (^i- 
blus oder pnpyms'), die in und an dem Nil fehr 
häufig wächfet. Diefe Staude hat, wie eine 
Zwiebel , verfchiedcne Häute. Man fondertc 
diefelben mit einer Nadel fauber von einander, 
breitete fie aus und leimte fie mit Nil - Waflcr 
zufammen. So wurde die ältefte und erfte Art 
Papier verfertiget. 

Vers 224. magifche Znngen, d. h. Vor Erfindung der 
Buchftabenfchrift , bediente man fich einer fim- 
boUfcben Abbildung der Gegeuftände , um feine 
Gedanken dem Äuge zu bezeichnen ; und auch ~ 
dies nur auf Stein , weil damals das ./£gyptifche 
Papier noch nicht erfunden war. 

' ^55^. 
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IIL 
Des Kato Glaubensbekenntoife. 



Pharfalia , Buch 9. Vers 511-586. 

yorerrnnerung. 

Nach der Niederlage des Powpejus bei PhoT" 
faluSy vermuthete Kiit« (der jüwgere, welcher 
fich nachmals zu Uttib entleibte )». dar« Pompejus 
entweder nach Ägypten oder nach Afrika geflo- 
hen fein würde; Er ging alfo von Korzyra aus mit 
der Flotte unter Segel, und eilte zu ihm zu ftoGen» 
Als er fich der Afrikanifchen Küfte näherte , be- 
gegnete ihm SextK^f der jüngere Sohn des Pom- 
pejus j und brachte ihm die Nachricht, dafs fein 
Vater in j£gypteu umgebracht fei. Jedermann 
wsgr über diefen Fall empfindlich^ gerührt, nie- 
mand ^er wollte nach dem Tode des Pompejus, 
fo lange noch Kato da ^srar , unter eines andern, 
als defletben Kommando ftehen. Kato , der mit 
dem Scbikült fo vU\ec tcdkX&bafifiufic Männer» 
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von deren Treue ihm die bewährtefte Probe ver- 
ficherte. Mitleiden hatte, und fich fchämte, iie 
in einem fremden Lande dürftig und hülflos zn 
verlaflen , übernahm das Kommando und fchifte 
nach Cyrene, Er erfuhr hier, dafs Scipio, der 
Schwiegervater des Pompejus^ vom Könige Juha 
aufgenommen worden > und Attim' Varus , wel- 
chem ^ompejus das Kommaudo in Afrika aufge* 
tragen hatte , zu ihnen geftofsen fei. So gleich 
.entfchlofs er fich, fich mit dielen z|x vereinen, 
und zu Lande zu marfchireu. (^ Siehe Schirachs 
Flntarcb, im Leben Kato's des jungem.') Auf 
dtefem Marfche tmn tiifst Lnkan Atw Kato za 
dem Orakel des Jupiter Hammons kommen. 
Labienus liegt ihm an, den Gott zu befragen; 
^eia Kat» weigert fich dcffeu; **J>ie Sprach^ 
der Natur, r«gt er, die in den Gefchöpfen Got« 
tes redet , nebft Vernunft und Gewiflcn ift allein 
üie Sprache , wodurch Gott fich dem Meufchen 
offenbuefc >• und jtieht vor dem Tempel vjot- 
Äber. 



A 
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\^*" gelangte zum Tempel, dem Eintigen, 
^^^ den itt den Wüften 

Libyens die Garamanten erbaut. Es lautet die 



Jupiter — doch nicht der Blizfchleudrer , noch 

ähnlich dem Unfern; 
Sondern der Widderhörnige Hammon — weif- 

fage darinnen. 
515 Prachtlos haben die Libyfchen Völker den Tem- 
pel errichtet. 
Keine Gefchenke prangen allda mit Eoifihen 

Gemmen, 
Ob der feiigen Araber , der jEthiapen Gefchlechter 
Und der Inder süleinige Gott ißt Jupiter 

tiawtnony 
Ift er dennoch nur arm , fein Haus anentweihet 

durch Reichthum 
520 Haltend yon Anbeginn. Ein Gott nach Sitte 

der Vorzeit 
Schüzet vor Römifi:]|iem Gold' er feines Heilig- 

thums Wände. 
Dafs der Himmlifchen Einer hier häufe bezeugt 

ein entfprofsner 
Hain, der Einz'ge, der Libyen fchmükt; demt 

die Candi^e Oede, 
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Die Berenizis Glut trenne von dem laueren LeptiSy 
5x5 Kennet kein Laub. Nur Hammm allein erfreut 

(ich des Waldes. 
Es gedeihen die Bäume von einer Quelle genähret» 
Die das Erdreich verbindt , ift der Sand nun ge* 

bändigt durch Wafler. 
OeImoch^chüz^ vordem'Pi&0^M/ hier nichts, wenn 

er mitten am Himmel 
Gleichwägt den Tag. Kaum mögeii den Stamm 

die Zweige befchirmen; 
530 So fehr verkurzen die Stralen den Schatten und 

treiben ihn Miitwärts. 
Kund Ül dem Weifen, dafs dies der Ort, wo 

der Zirkel der obern 
Sonneuwende den Kreis der Sterneiibilder be* 

rühret. — 
Völker > die Eos gefandt, umftanden die Pfor- 
ten des Tempels, 
545 Kunde des künftgen Gefchiks vom gehörneten 

Jupiter Hebend. 
Vor dem feömifcheu Held weicht jeder zurük, 

und die Freuijde 
Bitten den KatOy zu fragen den Gott, den Lt<» 

byens Welttheil 
Hochrühmt, nnd zu prüfen den Ruf lang' ver* 

flolTener lahs^ 
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Ihm lag vor allen aii Labienus, dei^ Auffchlufs 
der Zukunft 
550 Von dem Orakel zu heifcheu. — "Siehe, fo 
fpiacfa, er , Verhängnifs 
*^VnA Weg bieten uns Jupiters Antliz, bieten 

des Hohen 
"Rath uns dar! Auf, lafs uns den Gott zum 

Führer erwählen 
** Durch die Syrien , und hören . des Kriegs be- 

fchiedeneh Ausgang! 
**Oetm v^em füllten die Himmüfchen ehr das 
Geheime vertrauen, 
555 Ehr eutdeken die Wahrheit, als dem biederen 
Kato? "^ ' 

<'Du haft beftgndig dein. Leben nach hohem 

Gefezen gemodelt; 
" Gott war dein Vorbild beständig. Ergreif die 

Gelegenheit izo 
"Mit ihm zu reden. Lafs des ruchlofen .Cä/ayx 

Gefchik dir 
"Offenbaren 5 frag nach des Vaterlands künfti- 
gen Zuftand; 
560 "Ob nun hinfort die Völker .werden leben in 
Freiheit ? 
*« Oder ob fruchtlos der Bürgerkrieg ? . FüU mit 
ikr heiligen Antwort 
^'Öeiu 
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"Dein Herz ! /'J^eiiigfteHs frage ^ ftrengcr Tur 

gendverehrer, 
"W« üe denn fei die Tugend? und foder' ein 

Vorbild des Guten.',, — . 
Jener, des Gottes voll, den er trug im I<|- 

nern des Herzens, 
$1^5 ^^ofs aus geheiligter Bruft des Dreifufses wür- 
dige Rede: — 
")0^as ibil ich fragen, o Labienus? Oh lieber 

den Waffen 
"Prei erliegen ich woU*, als beugen mich un» 
I ter der Herrfchaft ? 

^< Ob das lüngefle Xeben mclu: fei , denn kidige 

Todesfrift? 
*<Ob von Gewak der Biedermann nichts zu be« 

fahren; und gegen 
$70 "Tugend das Gliik verlifhrc die Luken jt Ob 

es genug fei 
<< Gutes zu wollen, und nie der Erfolg erhöhe 

die Tugend? 
' «< Selber weifs ich das fchon! ja, ftärker bfkräf- . 

tigt*s nicht Hammon. 
<* Siehe, wir leben und weben in Gottj Ob 

fchweigen die Tempel 
<< ThuB wir doch alles auf Gottes Geheifs ; deim 

tttchtSutnmft\iVi^^«a2t^ ^'^- 
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575 «Als er ans tchaf, ^verkündete Einmal für all- 

mal der Vater 
«*Was uns zu wiflen ^erlaubt. Er follte So- 
ften erkiefen, 
<< Wenigen fich zu enthüllen ^ Im Sande Terfchar« 

ren die Warheit? 
««Gottes Siz ift die Erde, das wogende Welt« 

mcer, der Laftkreis! 
'**Ift der Himmel, die Tagend! Gott ift, vro 

Da nur hinbiikft! 
580 «Ift V^as da denkft, empfindeft, und was die 

Sinne dir kund thun! 
^«Horche ^em Seher der Blöde, der wegen der 

Zukunft in Zweifel! 
««Mich beftimmt kein Orakel; fondern des To« 

des Gewifsheit. 
«Feig' oder tapfer, da fällft! Dies des Allwall- 

tenden Ausfpruch; 
**Und er genügt.,, — So redet voll Weisheit 

der göttliche Kato, 
585 Und dem Bekänntnifs getrea, geht er dem 

Tempel vorüber, 
Hammon imbefragt überlaiTend den Völkern 

des Aufgangs. 



Anmet' 
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Anmerkungen. 

Vers 511. in den fVüflen Libyens y d. j. Afrika. 

yers 513. die Garamanten. Volk in Afrika, v^Kchtn 
denGätulen undi£thiopen, amFlufl*e Cir; heut 
zu Tage etwa in der Wüfle Saara. 

*F«rx 513. Jupiter Hammon, Abgott der alten Afri- 
kaner. Er wurde in Menfchengcftalt , mit Wid- 
deriiörner am Haupte , vorgeitellt. Sein Tempel, 
worin ein berühmtes Orakel war, lag m dem 
-tihemaligcn Marmarika , der heutigen IVvfie Bar- 
ka; wiewol Lukan Jeufeiben hier, zwifchen 
Cyrene und Lentis hinverlegt. 

Vers $16. Eoifche Gemmen ^ d. i. Edelgefteine de$ 

Morgenlandes« 
Vers 523. Libyen. Landfchaft in Afrika. 

Vers 524. Berenizis. Gegend um die Stadt Berenize, 

bei Cyrene In Afrika. 
Ebendaß Lentis. Stadt in Afrika, zwifchen den bei- 

<len Syrien i etwa in der Gegend von Tripoli, 
Vers 533-543- pitCs Verfe habe ich ausgelaflen, 

weil fie ein langweilig aftronomifches Detail 

«nthaken. 

X %■ Vers 



1^4 

Vers 54.4. Eos. Morgenröthe ; hier, Morgenland; 

Orient. 
Vers 545. Rom. Held. Kato. 

Vers $4-9' Labiewts. Einer von Cä/ari gröfsteii Fremu 
den und einer feiner Legaten in Gallien. Als 
aber C'dfar fibern Rubikon gieng und mit dct 
Armee gen Rom zog, verliefs ihn Labienus und 
gicng zum Pompejns über. Cäfar bezeigte fich 
gleichwohl fogrofsmiithig gegen ihn, dafs er ihm 
feine Gelder und Bagage nachfchikte. I:r blieb 
nachher in Spanien, im Treffen bei Monda. 



V5 



LUKAN. 165 

■» III ■ iW j !■ tii I ■ 

IV* 

Vcf gättglichkeitünd Unfter blichkeifc 



"i • -- —' 



PharfalUrSacli j>. VcM OSO^PS^J^ 

Nach iexn iit dert fharfdifchen FeWcrrti iil 
l^efTalieii, erfocbteneti Siege, lä(st Lükän ie^ 
Cajar, in Verfoigutig cles fontfejui^ ärt der fro* 
jffnifcben^Vi^t laüdett« und dort f^l^ jetJiepörter 
befehtfii} die diuch die Dichter berühmt jind --^ 
faf^ nichts als d«r Kam^« ift davöxl .^ot^h jibrigi 
Öaräaf bricht def Dichter iil das tob der Dicht* 
kiinft Aus ) diif def verttlgendeifr i£eit ttlüi Troz« 
alles d^r Vergeflcttheit ciitreifst^ und verheilst 
d^m C'dfaf durch (ich) diüth fein« Phüffälia^ 
Unlierblichkeit» 

Jöä ich hilt (5eiJ/ißh«it Vöi-iüsfeti^tt rfärfj dsrd . 
meine U(et mit d«jm HiP^er bekäimt flndj fo 
h«be ich nicht äüö In dlefem ßtakkö häü% vot^ 
kommend« Mythöiogidhe Aiifpielangeii «rklarti 

13 i^tS^^^^V 
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f50 A^* bluttninken, Qafat verliefs das Em» 
. *^ thifche Schlachtfeld, 

Varf er von fich die Laft der übrigen Sorgen» 

auf nichts denn 
Aufdenfidam bedacht. Vergebens fpürte zu Lande 
Er dem Flüchtigen nach. Er folget dem Ruf 

«üf die Wogen, 
Schiffet durchXbraziensSund,durch dieLiebe durch« 

fchv^'ontmenen Fluten» 
^$ lings hin der Kufte, der Thräuenefregendea 

Köfte, vo Utru": 
TlMirm fich erhub^ *^o Htlie dem Meere den 

Namen gerauber, 
l^irgends dränget das Meer, das Afien vennt 

■von Europa, 
Mehr fich zafammen, als hier; wie fchnnd audl 

die Fhit fei, die z^fcheh 
Bo%on% hindnichbricht und dem Aoftemreichea 

Cbalkßihn! ' 
fto Wie eiig die Mündung, aus welcher Eiatinug 

entftrömt dem PrcipontU / 
Ein Verehrer des Ruhms, befuchc er Signtm's 

Gefiade; . 
*t7nd des Simis Strom; dich, berühmt durcfi 

dis Grabmal de$ Ajas^ 



Bhötcum ; und euch-, ihr Dlchterverewigtt 

Schatten. 
Er irrt umher nach dem Namen der eiugeäfcher* 
ten Tröjg; 
f6i Suchet Spuren det Maur, die Thobos ApoUon- ^ 
erbauet — 
Wildverv/achfene Gelfa-äoch und. Stamm« ver*^ 

^ moderier Eichen 

I)rüken AJfarakps Burg und haften in Tempela 

der GöttÄ '• ■ 
Mit verjähreten Wurzehi! Dornengebüfche be» 

dekerr . 
Tirgamos vorige Stätte! Verwcfet find felber 
die Trümmern, l . 
O^ Er betrachtet den Fels Hcfioncns; Ancbife^ 
verborgnes 
Brautgemach, den Wald; und die Höhle, vra 

Paris gerichtet; 
Schauet, wo Ganimeder gen Hfmmef geraubet 4 

die Klippe, 
VTo Of»o»e geweint Qdenn nahmhaft iff je^ 

eher Stein hier): 
^ieke! Eiiiei» Bach, der ftül durchs Kkfel d^ 
hinkroch, 
^75 Hatte itawifleud eriiber(chritreu«^,und diefer 
war Xnnthus t 
1, 4^ \ K^ös^ 
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Achtloftn Tritts durchf^rcift' ^ vraWende? 

Qm$; Per cinheimKch^ 
fhfy^icr h%X'> P.lcht jpit Füssen XU trctgn 4ie 

Jl^nen de« HektpfS, 
3tpiw lagen uiiiher, aj^rtrwmmert, phn§ f<;heiii, 

bare? Anfchii 
püjes HeiUpthums ; Schm ^ rief der Führer *« 

jF/er^(foy Altäre» ^ 

^80 4« i>ichtcr erhaibcne, göttliche KmiÄJ d» 
fntreiffeft 
AM?« 4ein TodeJ dji fchenkft die Fwigkek 

fterbli^fien Völkern? 
CÄfir^^i rültf« 4em Her? nicht Neid des Ruh*. 
Iiie5 der Vorzeit ! ' • 

Trw dei VcrheiiTnng (du darfjl es) de? jun. 
. . gen Latiifchqn J»lnfe; 

^vf'ig, wie 4«* Wttbwi die Kränze des ^mirnf" 
fchen Sängers, 
9H Wcft w* d?s Aftcfwelt Pich, Mi<:hJ Weinc 
Tkarfaliß lebet} 

jjinnnw «rfthrinc« der T»g» der §ie in Ver* 
geifenheit fenkct} 

immmmmmmmmmmm/mtimm 
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jlnfhirkungen^ 

Vm 9$o, Emathifchfs Schlachtfeld, d» l dgs fharfa- 
lifchf in Theßi^lieHs Waches twid bei <kn Pich- 
tern a«ch Em^thm heiist» 

F^^ 95Z* Eidam i 4» »• ?(mpeJHS^ welcher 4es Cäfv« 
Tochter 3^»/i<i zur Gemshlm gehabt h«tte, 

V(rt P54, Thrazi^s Sund , der HelkJ^OHty Meerenge 
jwifchen Europa! und Afien, die Ihren Namen 
yonder liell*, des /lihamas Tochter, haben foll, 
Vielehe dsff'm ertrank, als fie mit. ihrem Brude^ 
rhryxuf auf dem Widder mit dam goldene« 
Vlicfs hindarchfch\</immen wollte, ^ 

EIfCndaf. l^iehfdurchjckwomm^c FluUn, JLeandfr 
fchwamm bei Nacht durch den Hellefpont ton 
4tyd9s nach Sefiojf zu ftiner Oeliebtcn, Hno, 

FffS 9$tf die Eint ztvifihßn Byzanz nnd Chßlkedon^ 
d. i. der BofpoYfis Thraduf; henti der Konfiau« 
tinopolitanifche Kanal, 

Vers p60t BofpOTHS Cimjnmns; heut, Meereng«; bei 

KafFa, 
V^YS 9C7, Agüfßhfis, Sohn dei Tr^^ Königi ?» 
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Vers $69. Tergamos, die Stadt Troja; eigentlich aber' 
nur/ das daza gehörige Schlofs. 

Ebtndaf, Verwefet* Das Zeitwort Verwefen ftammt 
ab von wefen, fein,, welches- noch im Nieder- 
deutfcheu völlig gangbar, und noch in uafcnen 
^tviefen und das Wefen vorhanden ift. Vermit« 
telft der deftruirenden Bedeutung . der PartU^el 
vcr, bedeutet verwefen^ aufhören zu fein, un- 
tergehen , welche weitere Bedeutung es ehedem 
wirklich gehabt hat. So fteht zum Beifpiel 
• Sfrkhii)% 10,7. Der Gottlofen Name wird vn» 
v^efen. Siehe Adelungs Wörterbuch, 
Vtrs 970^ Hcßone. Töchter des Trojanüchcn Kö^ 
iiigs Laomedw* Sie follte, an einen Felfen ge< 
fchmiedet, von einem Meerungeheuer Verfehlun- 
gen werden, weil ZrflWKerfa« dem Neptfm nicht 
den fiir die Erbauung der Stadtmauer von Troja 
bedungenen Lohn bezahlen wollen. Herhde^ 
befireiese iie. 
Vers 973. Ocmne geweint ^ ran den ?artSy der ihr 
Gcliebtep gewefen , und ihr tun d^r Helena wiU 
leu uatreu geworden wv» 
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V9Yi 97p. Herkeos, Griechifcher Beiname JnpiterXf 
in fo fern er im Iisnerßen des Hs»ye|. verehrt 
wurde. 

Vers 9849 Smimifche Sanger, Homere der, nach 
einigen , zu Smima gebohren« 

ENDE, 



Hamburg, gedruckt bei C. F. Schniebes. 



